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Und noch einmal: „Bern" ist Deutsch-Verona!

Von Prof. Dr. Ferd. Vetter in Bern.

er Aufsatz des Herrn Fürsprechen Paul Hofer
in den „Blättern für Bernische Geschichte, Kunst
und Altertumskunde" 1907, S. 107—119:
„Noch einmal der Name Bern"- ist in der

Tagespresse vielfach mit Zustimmung
besprochen worden. Danach wäre Bern nicht
nach Welsch - Bern, d. h. Verona, benannt,
sondern nach einem keltischen Appellativum

unbekannter Bedeutung, das die an der Stelle des heutigen Bern bereits
vorhanden gewesene vorberchtoldische Ortschaft bezeichnet hätte. "Wir
halten dagegen an unserer frühern Erklärung *) fest, die übrigens nur

') Im Berner Taschenbuch für 1880: „Der Name der Stadt Bern und die
deutsche Heldensage", anschliessend an eine Arbeit von Andreas Willmann (nicht

!»
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I S. IV. änbl'gung. «äi 1908.

Li-seKeint 4msl ^SiKNieK, ie t—S ZZoA«u stärk, isnreS'Kbonnement: I?r, 4, SO (exklusive ?«rw).

Uuä uoou öiuruÄl: „Lsru" ist Osutsou-Vöroug.!

Von Lrot. Or, Lsrg. Vettsr in Lern,

sr ^.ntsnt« äss Lsrrn Lürsprssbsn /'atti So/s^
in äsn ^Linttsrn tür LsrnissKs dssebiskts, Lnnst
unä ^itsrtuinskuuäs" 1907, 8. 107—119:
,,^Vc>o/i emm<2/ cke^ ^Va^zs ös^«^ ist iu äsr

Lngssnresss visitnob rnit /nstiiuruung Ks-

sproobsu voräsu. Lnunob värs Lsrn niskt
unsb Wsissb-Lsru, ä. b. Vsroun, bsunnnt,
souäsrn unsb siusrn Keitisebsn ^,pnsiintivnrn

nnbsknnntsr Lsäsutung, äns äis nn äsr Ktsiis äss bsutigsu Lsrn bsrsits
vorknuäsu gsvsssus vorbsroktoiäissbs Ortssbntt bszsisbnst Kntts. Wir
bnitsn ängsgsn nn uussrsr trnbern LrKiürnng ^) lsst, äis übrigens nur

') Im Seroer LäsensnbueK tür 1830: „Osr Name äer 8ts,gt Lern unä gie
äeutsebe Hetgensäge", anseKIiessenä sn eins Arbeit von ^,närsäs Willmävn (niebt
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die Wiederholung der bereits von Wilhelm Wachernagel und Ludwig
Vhland*) gegebenen Deutungen und seither durch Eduard Heyck,3)
Alexander Reichel,4) Heinrich Türler,6) Emil Welti6) angenommen
und durch neue Beweise gestützt worden ist :. Bern ist nach Verona
benannt.

I.
Hofer führt gegen die Ableitung von „Bern" aus „Verona"

zuerst die ältesten Namensformen für Bern an.7) Die in deutschen

Landen ausgefertigten Urkunden bis 1250 böten kein Berna oder

Berne, sondern ohne Ausnahme Bernum oder (in, de) Berno; das

allerdings in Urkunden aus Lausanne und Montenach vorkommende

Berna sei die Latinisierung eines Wortes aus einer schon der

Vergessenheit anheimgefallenen Sprache, das deshalb unflexibel war und

„andern Sprachgesetzen unterlag als den lateinischen."

Nun finden wir freilich unter den 13 Urkundenstellen Hofers in
demselben Schriftstück von 1224 nebeneinander in Berno und (im
Siegel) de Berne, was für ein Schwanken des Sprachgebrauchs bei
den bernerischen Urkundenausstellern selber spricht, und der Berner

Schreiber, der 1226 in ecclesia Berne schrieb, könnte damit wohl
den Genitiv von Berna gemeint haben : es sind also auch für deutsche

Schreiber dieser frühen Zeit andere Formen als Bernum zuzugeben.

„Fundata est Berna civitas" heisst die älteste Nachricht über die

Stadtgründung von 1191 bei einem etwa hundert Jahre nachher

schreibenden Annalisten.8) Ein Berna als Nominativ mochte auch

„Wittmann") in den „Alpenrosen", Jan. 1879. (Ueber andere Erklärungen des

Namens s. Reichel, Die Gründung der Stadt Bern, S. 22 l, sowie unten S. 6.)
s) W. Wackernagel, Die deutsche Heldensage im Lande der Zähringer und

in Basel, Zeitschr. f. dt. Altertum VI (1848), 157. VIH, 347 f. Ders., Gesch. d.

dt. Litteratur I, HO61.

L. Uhi and, Schriften zur Geschichte der Dichtung und Sage VIII, 350 f.

(Schwäbische Sagenkunde I, geschr. 1850 ff. — Pfeiffers Germania I, 304 ff. : Dietrich
von Bern).

3) E. Heyck, Geschichte der Herzoge von Zähringen (1891), 435 f.

4) A. Reichel : s. o. Anm. 1.

B) Bern, Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart, Text von H. Türler
[1896], Eingang S. 7.

6) E. Welti im Anzeiger f. Schweizer. Geschichte 1896, 450.

') Ueber diese haben wir auch a. a. 0. 191 gehandelt.
8) „ Cronica de Berno " in Justinger, hgg. von Studer, 295. XVIII.

Weitaus die meisten geschichtlichen Aufzeichnungen am Schluss und am Rand

äie Wisäsrboiung äer bereits voir ILMeKn ILae^si^KAS? rrirä /.«ciivZS
M/K^c/^) gegebenen Dsutnrigsn nnä ssitber äureb ^^K/^//^si/e^,^)
^enttnÄs?" /i's/o/ic?//) //einT'/o/i ?Ä?'/s?', °) 1Letti°) nngsuoininsn
nnä äureb uene Beweise gestützt woräsn ist: Lsrn ist naeb Ls^c?>?K

benannt.
I.

Höker tübrt gsgsu äis Ableitung von „Lsrn" aus „Vsrona" zu-
srst äis MeÄsw ^VMnens/o^msn kür Lsru nu. ^) Lis in äsutsebsn

Lnnäen nusgsksrtigtsu LrKuuäsn bis 1250 bötsn Keiu Se^ns oäsr

ös^ttö, sonäsrn okns ^.usnabins Ks^nv/n oäsr <M, <^s) ös^«,' äns

aiisräiugs iu LrKuuäsu aus Lansauus uuä Nontsuueb vorkoinmenäe

öe^tts ssi äis Latinisisrnng sinss Worts» nns sinsr sebon äsr Vsr-
gsssenbsit nnbeiingsknlisnsn övrsebe, äns äesbaib nnüsxibsi war unä

„anäsrn Kprnebgssstzsn nntsring nis äsu iatsinisebsn."

Uuu ünäsn wir trsiiiek uutsr äsu 13 LrKnnäsnsteiisn Hotsrs in
äsrnssibsu 8eKriktstü«K von 1224 nsbsneinnnäsr ^6^«« unä (im
sisgsi) c^s Se^'^e, wns kür sin KebwunKsn äss Kvraebgsbranebs bei
äsn bsrnsrisobsn LrKunäsnnnsstsiisrn ssibsr «priebt, nnä äsr Lsrner
Kebrsiber, äsr 1226 m 6ee/s3ZK ös^'tte sebrisb, Konnts äninit wobl
äsn tlsnitiv von ös^TZ« gsinsint bnbsn: ss sinä nis« nueb kür äeutsebe

Kebreiber äiessr trübsn Asit anäsrs Lorrnsn als öe^^um zuzugeben.

„^nM^s es^ ös^/zs eivi/as" Keisst äis üitsste IXaeKrieKt über äis

Ktuätgrnnäung vou 1191 bsi «insru stwa Kunäsrt dabre naebbsr

sebrsibsnäsn ^.nnuiistsn. ^) Lin ös?'tts ais Xoininativ rnoobts aneb

„Wittmänv") in gen „^Ipsnrossn", dsu. 1879. (Heber angsre LrKIäruugeu ges

Mmens «. Leiebei, Oie (Zrüngung ger 8tägt Lern, 8, 22 ', sowis uutsn 8, 6

2) W, WäeKernÄZel, Ois gsutsebs Oeigsnsägs im Längs ger WKrinZer uug
iu Lassi, ^sitsebr. t. gt. ^itsrtnm VI (1343), 157. VIII, 347 t. Osrs., Seseb. g.

gt, Littsrstnr I, 110°'.
1,, OKIäug, 8ebritteu sur (ZesoKiebte ger OiebtuuA uug 8äge VIII, 350 t,

(8eKwäbisebe 8ägsuKunge I, gesebr, 1850 it, — LfsiSsrs tZermäni» I, 304 it,: Oistriob
vou Lern),

2) 1?, LeveK, tZsseKiobts gsr Lsrsogs von ^übringen (1391), 435 t,

^) ^, Keiebsl: s. «, ^nm, 1,

°) Leru, Liiger g,us Vergsugsubsit uug (Zegenwsrt, Lsxt von II. Lurier
^1396^, LiuMng 8, 7,

°) L, Wsiti im ^.useigsr t, 8ebwsiser, Ossebiobts 1396, 456,

') Lebsr gisse bsben wir s,ueb s, »,. O. 191 gebsngelt.
^) „ O^on?«» ZZe?-»«" in Zustiuger, dgg, vou 8tuger, 295, XVIII,

Wsitäus gie meistsn gesebiektliebeu ^utseisbnuugsn s,m 8oKIuss uug g,m Läng



manchem deutschen Schreiber noch im 13. Jahrhundert bei seinem

Ablativ Berno vorschweben, indem er, dem Ablativ, wie üblich, die
Form des deutschen Dativs unterschiebend, dieses Berno nach Analogie

der deutschen Dativendung -u, -o der weiblichen o-Stämme, die
im Nominativ auf -a ausgingen (z. B. diu molta, der Staub, Dat.
dero molto) bildete, ja sogar einmal, mit Vertauschung der Kasus,
ein apud Berno (1233) sich gestattete. Aber ein apud Bernum
kommt 1224 wirklich vor; auch der Schreiber der noch im 13.
Jahrhundert geschmiedeten Handfeste, die angeblich Friedrich II. den

„burgensibus de Berno in Burgundia" verliehen hat und die den

Herzog von Zeringen das (oder den) burgum 9) de Berno gründen
und begaben lässt, hat sich wahrscheinlich einen Nominativ Bernum
dazu gedacht, während allerdings jener älteste Annalenschreiber des

Berner Jahrzeitbuchs um 1300 12mal den Nominativ und Akkusativ
Berna und Bernam neben bloss 2maligem Ablativ Berno zeigt.10)

Nur beweist dieser Anschluss bald an diese, bald an jene lateinische
Deklinationsklasse gar nichts gegen die Herkunft des Namens von
einem lateinischen Femininum auf -a, und weniger als nichts für seine

Entstehung aus einem keltischen Ortsnamen von dem man weder die

Endung noch die Bedeutung kennt: vielmehr sind diese verschiedenen
Formen lediglich Zeugnisse des Bestrebens der Schreiber, einen im
deutschen Volksmunde lebenden Namen von nichtlateinischer Endung
der Urkundensprache anzupassen. Dieser Name lautete in der
mittelhochdeutschen Sprache des XII. und XIII. Jahrhunderts, die alle
ehemals vollen Endungsvokale, wie a, o, u, in ein schwaches e

verwandelt hatte, Berne. Dieses Berne musste damals, wie das schon

bei Notker (um 1000) in proklitischen Worten wie föne (von) für
älteres fona beginnt, an Stelle eines frühern, althochdeutschen Berna
eintreten, das die älteste deutsche Form des norditalischen —
ursprünglich jedenfalls auch keltischen — Städtenamens Verona dardes

bez. Jahrzeitenbuches beziehen sich auf die Jahre 1283 bis 1298, in denen
wohl auch die Aufzeichnung oder deren Vorlage entstanden ist, wenn auch das

Buch selbst nach Studer erst um 1323 von Ulrich Pfund mag angelegt worden sein.

9) burgus als Mask, bei Du Cange I, 815 f. ; burgum Ntr. ebd.

10) Justinger, hgg. von Studer, 295—298. Die vier Fortsetzer des XIV. Jahrh.,
ebd. 298—301, bieten, vielleicht zufällig, nur 1 Bernam gegenüber 8 in, de Berno
und sogar einem — wohl als Akk. zu fassenden — venu Berno, 299, 4; in der
noch spätem Narratio von der Laupenerschlacht kommt sodann — 7mal — bloss
der Abi. (de, in) Berno (einmal sogar adsuam civitatem in Berno, Studer 311,1) vor.

manebsm äsuts«Ksu 8«breibsr u««b irri 13. äabrbunäsrt bsi ssiusm
Ablativ ös^n« vorsebvsbsn, inäsm sr, cism Ablativ, vis übiisb, äis
Lorm äss äsutssbsu Dativs nnt«rs«Kisbsnä, äissss SöZ'N« naeb ^.na-

iogis cisr äsutssbsu Dativenänng -« äsr vveibiisbsu u-3tämms, äis
im Xomiuativ aul -K ausgingeu (z. D. <Fi« mo/i'K, äsr Ktaub, Dat.
cie?^c> «i«K«) biiästs, ^a sogar einmal, mit Vertausebung äsr Dasus,
sir, «^«ci (1233) sisb gestattete, ^.bsr sin «IZ^Ä ö6?'Nl/m
Kommt 1224 virKIieb vor; ausb äsr ssbrsibsr äsr nosb im 13. äabr-
bunäsrt gssebmisästsn Danätests, äi« angebiieb Drisärieb II. äsn

„btt?'c?6WidkiS c^e ös^'N« in S^S^ncii«" vsrlisbsn bat nnä äis äsn

Dsrzog von Geringen äas («äsr äsn) ^) öe/'tt« grünäsn
unä begabsn iässt, bat sisb vabrsokeiniieb «insn Nominativ ScZZ^num

äazu gsäaebt, vübrenä aiisräiugs i'snsr ältssts ^.nnaiensekreibsr äss

Dsrnsr äakrzsitbneks nm 1360 12mai äsn Nominativ unä Akkusativ
/Zö/'ns uuä S6?'ttsm nsbsn bioss 2maiigsm Ablativ Se?'«« zsigt.'°)
Rur bsvsist äisssr Eusebius« baiä an äisss, baiä an zsns lateinisebe
DsKIinationsKlasss gar niskts gsgsn äis DsrKnnft äss Xamens von
sinsm iatsinisebsn Dsmininum auf -«, uuä vsnigsr als niebts für ssins

Dntstebung aus siusm Ksitisebsu Ortsnamen von äsm man vsäsr äis

Dnäung nosb äis Dsäsntnng Kennt: vislmsbr sinä äisss vsrssbisäsnsn
Dörmen Isäigiieb Zeugnisse äss Dsstrsbsns äsr 8ebrsiber, einen im
äsntsebsn VoiKsmnnäs isbsnäsn Xamsn von niebtlatsinisebsr Dnäung
äsr DrKunäsnsuraeKs anznpasssn. Disssr Vams lautete in äsr mittsi-
Koebäsutsebsn Kpraebs äss XII. uuä XIII. äabrbuuäsrts, äis aiis
ebsmais voiisu DnäungsvoKais, vis tt, «, «, iu siu sebvaebes s vsr-
vanäeit batts, ös?'ne. Disses öö/'ne mussts äamals, vi« äas sebon

bsi XotKsr (nm 1000) in vrokiitisebsn Wortsn vis /«nc? (von) für
älteres beginnt, an steile eines trnbern, aitkoekäeutseben öe^s
sintrstsn, äas äis ältssts äsutsebs Dorm äes noräitalisebsn — nr-
sprüngiieb ^säsntaiis K?<o/i Ksitisobsn — Ktäätsnamens De^öttK äsr-

äes bes. ääbrssitsnbuebss dssieden sieb äut äis äädrs 1283 bis 1298, in äsnsn
vobl äusk äis ^.utssiokuung «äer äsreu Vorläge eutstänäeu ist, venu aueb äas

LueK selbst uäek ötuäsr erst um 1323 vou OlrisK ?tuoä mag angelegt voräeu seiu.

^ öAi'gus als NäsK. bei Du Oaugs I, 315 f.; i«?-gitm Xtr, ebä.

'°> lustiugsr, Kgg. vou Stuäer, 295—298, Ois vier Lortsetssr äes XIV, däkrk,,
sbä, 293—301, bietsu, vislleiebt sutällig, nur 1 IZern«»t gsgsnübsr 8 m, cke Se?-««

uuä sogar siusm — wobl äis ^KK. su fassenäen — «e«zt Ser«o, 299, 4; iu äer
noeb spatsrn Murra^'s von äer OauvsnerssKIaeKt Kommt soäänu — 7m«l — bloss
äer ^.bl, (Äe, ZZe?-«» (einmal sogar ack ««am ««itatem M Ser««, Ltuäer 311,1) vor.
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stellt. Denn in germanischem Munde ward vorerst die Betonung von
der zweiten auf die erste Silbe vorgerückt, wie das z. B. nicht bloss

im Appellativ paldtium, mittelhochdeutsch pällas, sondern auch in den

aus paldtium entstandenen Eigennamen Béllenz, Bälliz und dgl. der

Fall ist ") und weiterhin zur völligen Unterdrückung der zweiten Silbe

führte, wie solche in der spätmittelhochdeutschen und neuhochdeutschen

Form des lateinischen paldtium und althochdeutschen pfälinza — in

Pfalz — vorliegt und uns Deutschen gerade auch in Städtenamen,
wie dem des benachbarten Jénf, Genf — welsch Genève, früher
Geneva und ursprünglich Geneva — geläufig ist. Sodann aber ward
auch der Anlaut des Namens Verona, Verona, den schon die Griechen

in ihrem Bêrôn und Bêrôna durch ihr weiches b .wiedergaben, dem

deutschen Munde angepasst, der im Silbenanlaut kein weiches spirantisches

to, sondern ursprünglich bloss ein halbvokalisches englisches tv
(„Doppel-w") kannte und daher für den romanischen ro-Laut zu dem

nächstliegenden weichen Explosivlaute b griff, wie denn dieser in der

Schreibung gerade auf dem Italien benachbarten bairisch-österreichischen

Sprachgebiet vom Mittelalter bis heute auch für das spirantisch
gewordene einheimisch deutsche w eintritt, während für unsern Explosivlaut

b das Zeichen p verwendet wird: bei dem Wiener Heinrich von
der Neustadt wechseln die Namensformen Wdbilôn und Babilòn,
Walthasar und Balthasar 12) ; bei den nächsten deutschen Nachbarn

Veronas, den sogenannten Cimbern der Sette Comuni heisst das welsche

Sprichwort „Chi va piano, va sanou auf deutsch: Bear ghêl leise,

ghêt bait,13) und zu Gottschee in Krain duldet die Gudrun der Sage in
dem Liede von der „schönen Meererin" noch heute als „bintelbascherina.
Allgemein sind auch diesseits der Alpen Namen wie Vesontio, Wasken
(Washôndlant) in deutscher Aussprache zu Bisenzûn-Besançon, Basken,

und sogar bei inlautendem v Ravenna zu Raben geworden.
So musste, gemäss deutschen Betonungs- und Lautgesetzen, der

") Vgl. Constântia, Confluéntes, Cascina mit Konstanz, Koblenz, Käserz

(amtlich Kehrsatz) und Kérzers (ebenso Casino mit stadtbernerisch Gasino, Kamél
mit stadtzürcherisch Chämbel), Mediolânum, Milano mit mhd. Méylân, nhd.

Mailand; Sedünum mit heutigem Sitten.
12) Apollonius von Tyrus, hgg. von S. Singer, s. Namenverzeichnis S. 466 ff.

13) Bergmann, Cimbrisches Wörterbuch. Ebd. : Benne der huko kuket, plühut
der bait, Un bear lebet lange, kimmet alt. — In Siege (Asiago) 1882 ist eine

Festrede gedruckt mit der Aufschrift: „Boart(Worte) gaköttvomme bohlgazogenei

(wohlgebornen) Heren Bigoni" (bei dessen Wahl zum Sindaco 1882).

stellt. Denn in gsrmuuiseksm Nunäs warä vorerst dis Lstonnng von
äsr «weiten ank äis erste 8iibe vorgsrüokt, wis äns «. L. nieiit bloss

iin ^,vp«iintiv I?K^tt^'«M, mittsikoebäsutseb sonäsrn nneb in äsn

nn» IZ«Mttttm entstnnäsnen Ligsnnamsn W^ens, öttWÄ unä ägl. äsr

Laii ist ") uuä wsitsrkin «ur vöiiigsn blntsrärnekuug äsr «weiten 8iiKe

tükrts, wis soieks iu äsr spätmittsikoekäeutseksn nnä nenkoebäsutsebsn

Lorin äes iutsiuiseken nnä nitkoekäsntseken — in

/^/«^ — vorliegt unä nns LeutsoKsn gsraäs nuek iu 8täätsuamsu,
wis äsin äss KsnneKKnrtsn l?^/ wsisek (?6ttcZV6, trüksr
l?^»s«<T nnä ursprüngliek t?6ttc^vK — geiäubg ist. 8oäanu nber wnrä
nueb äsr ^i.?z/K^ äss Vnrnsns Le^cina, L^'O^K, äsn sebon äis Orisebsn
in ikrsm öe^än unä ös>öna äureb ibr weiebss ö wisäsrguken, äsm
äsutseken Nunäs nugspnsst, äsr irn 8iiKsnaniuut Ksiu weiekes spirnn-
tisekss souäsrn ursprüngiiek Kioss ein KniKvoKnliseKes englisekss

(„LopneK^") Kannte nnä änker kür äen roinnniseksn ^v-Laut «u äsm

näekstlisgsnäsv wsieken Lxviosivlnnts b griik, wie äenn äiessr in äsr

8eKreiKnng gsruäs ans äsm Itnlisn KsnneKKnrtsn KäiriseK-östsrrsieKiseKen

8praeKgsKiet vom Nittsinltsr Kis Ksnt« nnek kür äns spirnntisek ge-
woräsne einksimisek äeutseks eintritt, wäkrsnä kür uussru Lxplosiv-
laut ö äns ^sieksn ^? vsrwenäst wirä: Ksi äsm Wiener UsinrisK von
äsr Nsustaät wsekssin äis Xamenstormen lLaöi^n nuä öab^iin,
IL«^/iasK^ unä Sa^asKT' ^); Ksi äsn näekstsn äsutseken VneKKnrn

Veronas, äen sogenannten tüimksrn äsr Hstts Ksisst äas weiseks

8prieKw«rt „O/ii Pian«, va, «an«" ank äsntseb: ^Zea?' c?/?A/eise,

kMA b»^,^) nnä «u Oottsebss iu Lraiu äuiäst äis duärun äsr 8ags in
äsm Lieäs von äsr „sebönen Neersrin" noeb Ksuts ais „ib/n?s/K««<?/t6>'M".

^.iigsmein siuä aueb äissssits äer ^ipsn Xamsn wis Vessnii«, 'iVas/iStt

f^iVKs^6n6/K«/) in äsutseksr ^.ussnraeke «u öi«6«Ä!Ztt-ö6SK«««tt, ^KS-
Ken, unä sogar bsi iniantsnäsm v ÄKvenna «n ^Kibe« gsworäsn.

8« gsmäss äsutssbsu Lstonnngs- nnä Luntgeset«sn, äsr

Vgl, Lonstäntis, Lontlusntes, Osseius mit Könstaos, KüKIeus, Käsers

(ämtiiek KeKrsäts) uuä Xersers (ebenso <^a»M« ruit stitätbernsrisob
ruit st^ätsüreberisek t?/iämbek), ^K5ecki«?ckn«m, Mzkän« mit nidä. Mez/ka», nnä,

I^ai/a«cü/ init Kentigein Sitte».

^) ^.pollonius vou Lvrus, Kgg. vou 8. Linger, 8, Ns,ineuverseiebnis 8, 466 tt.

") Lerguumu, LimbriseKes WörterbueK, Lbä,: ^Zenne cke?- /c«^s ^«^e<, ^>/«K«t
cke?° ba^r, tVm »««1° ?ebet ?amge, Nimmst a?j, — Iu Liege (^.siago) 1832 ist eiue

Kestreäs geäruekt init äer ^.utsekritt: „S««^ s'ILo^te) M/^ött vsmme b«K^AaF0Ae«el!

(vokigeborusu) Äe?-«« Figon?" (Kei äesseu WäKI surn Siuäse« 1882),



Name der norditalischen Stadt Verona — nach Analogie von palä-
tium, Pallânza pfélinza, Pfalz oder von Me(d)i(o)lânum
Méilan(d) — zu Vér(o)na und musste ferner — nach Analogie von
wait bait oder windelwascherin bintelbascherin — zu ahd.

Berna (Dat. Berno) und mhd. Berne werden, musste zunächst bei
den Nachbarn bajuvarischen Stamms dazu werden, die ihn den übrigen
Deutschen vermittelten. Und er ist wirklich dazu geworden: Berne
war, wie niemand bestreitet, im spätem Mittelalter der deutsche Name,
die deutsche Aussprache für den italischen Stadtnamen Verona :

selbst der Italiener Thomasin im XIII. Jahrhundert gibt in seinem
deutschen Gedicht der italischen Stadt den deutschen Namen u)
und noch im XVII. machte der Italiener Dr. Guarinoni seine Romreise

von Trient an zu Schiffe über „Rovereit" nach „Bern". 16) Bei
uns aber ward dieser auf eine neugegründete Stadt übertragene deutsehe

Name Veronas, Berne, von den Urkunden- und Chronikschreibern
latinisiert, und zwar anfangs oft zu Bernum, (de) Berno, als Neutrum
also, was er im Volksmunde war und noch ist und wozu auch bereits
feste Latinisierungen keltischer Namen wie Turegum oder die vielen
auf -durum Anlass geben konnten, denen dann sogar so gut deutsche

Namen wie Friburgum nachgefolgt sind. Neben dieser mehr volks-
mässigen Latinisierung der meisten Kanzleien steht aber von Anfang
an die gelehrte, vor allem wohl auch welsche, in Berna, die sich an

Basilea, an Geneva, bei Geschichtskundigen gewiss auch an das

namengebende Verona anlehnen mochte und mit der Zeit, da auch die
Personifikationen von Städtenamen aufkamen, bei den Lateinschreibenden

zur einzig gebräuchlichen ward. Die Welschen (und selbst Berner,
die gern mit Welsch prunken möchten) schreiben ja auch heute noch

Berne, was auf ein lateinisches Berna, bezw. Bernam zurückgeht
wie tête auf iesta(m), und Schiller personifiziert in gehobener Sprache
unsere Stadt als „die edle Bern" (wie auch romanischer Mund, und
zwar immer, Berne la noble, Berna la nobile sagen würde), während
in gewöhnlicher deutscher Rede von jeher für alle Ortsnamen das

Neutrum gegolten hat : das alte Bern, das dunkelste Berlin, bei

ii) Wackernagel a a. O : „Gedenke wol daz Berne an ère truoc den
kränz ; ir turne, ir hiuser wären ganz : diu sint bestreuwet ûf der ert ; ir pris
ist tvorden ouch unwert." Thomasin v. Circlaria, Der Welsche Gast 2, 6.

15) P. Cölestin Stampfer, Dr. Guarinonis Wallfahrt nach Rom 1613, in :

Zeitschr. des Ferdinandeums zu Innsbruck (1879) III. Folge, 23. Heft, S. 65.

Xams äer noräitaliseken Ktaät LsT'ona — naek Analogie von pa/s-
ttttm, ^Ktts«F« — ^?/sttW«, ^/s^ oäsr von ^S^?s«)/sMM —
/l/e?^mCci) — zn Le^s«)?!« unä mnssts tsrnsr — nnek ^.nalogis von
^va// — ibK// «äsr v^/ncis^KZo/iS^zn — Kinis^Kse/ie^'in — zu akä.

Ls/'/M (Ont. ös/'n«) uuä mkä. üei'ne wsräsn, mnssts zunäekst dsi
äsn XaeKKarn KajuvariseKsn Ktnmms änzn wsräsn, äis iiin äsn ükrigsn
LsutseKsu vsrmittsitsu. Lnä sr zzi! wirkliek änzn gsworäsn^ Se/'««
wnr, wis niemanä Ksstreitet, iiu svütsrn Nittslalter äer äsutseks Xnms,
äis äsutseks ^.usspraeke kür äen itaiiseksn Ktaätnamsn Lc?^««K

ssikst äsr Itniisnsr LKomasin irn XIII. äakrknnäert gibt in seinem
äsutseken OsäieKt äsr itaiiseken Ktaät äen cis«^o/i6n Xamsn ")
unä noek im XVII. mnekte äsr Itniisnsr Or. Onnrinoni ssins Rom-
reiss von Lrisnt nn zn KeKitte iiksr „Lovsrsit" naek „Lsrn". ^^) Lsi
nns nksr warä äisser auk eins nsugsgrüuästs Ktaät üksrtragsns äsutseks
Xame Vsronas, Se^ne, vou äen LrKnnäen- nnä OKroniKseKreiKsrn

iarinisisrt, nnä zwar anfangs oft zn Ss^num, (Ä<?) Sö^n«, als Xsutrum
als«, was sr im VolKsmnnäe war uuä noek ist unä wozn anek Kereits
teste Latiuisisruugsn KeitiseKsr Xamsu wis I'ttT'eAttM «äer äis visisn
auf ^.uiass gsksu Konnten, äsnsn äann sogar so gut äsutseks
Xamsn wis naekgstoigt sinä. XsKsn äisssr mekr v«iks-
massigen Lntinisierung äer msistsu Lanzieisn stskt aksr von Anfang
an äis gsiskrts, vor ailsm wokl auek wslseks, iu ös^tts, äis sieK au

öasz/es, an i?Mevs, Ksi OsseKieKtsKunäigen gswiss anek an äas namsn-
gsksnäs Le^«?zs aniskusn moekts nnä mit äsr ^eit, äa anek äie
LsrsoniKKationsu von Ktäätsnsmsn antkamen, Kei äen LatsinseKreiKsn-
äsu zur sinzig gskräuekiieksn warä. Ois 'VVsiseKen (unä ssikst Lsrner,
äie geru mit WeiseK pruuksu möektsu) sekreiksn i'a auek Ksnts n«ok

was aut sin iateiuisekes öe^Ntt, Kszw. S6^?ZK??z zurüekgskt
wis ^6 aut /s,9^a^M^, unä KeKilisr personitiziert in gskokensr KpraeKs

nnssrs Ktaät als „t//e ecÄe ös^>?" (wie auek romaniseksr Nnnä, unä
zwar immsr, ö«'«e ?K nodis, ös^^K n«b?7e sagsn würäs), wäkrsnä
in gswökniieksr äentseker Lsäs vou ^'sksr tür alle Ortsnamen äas

Xsntrum gsgoltsu Kat: cka« K^eZ Ss>'N, c^as M?Z^6k/6 öST'/itt, Ksi

") WseKsrnazel ä ä. t) : j,(?e<i!e«^e wo? ckas ^ker«« an s>e ^«se cke»

/^ranL? / «> tÄ?°ne, /ii«ser Sans.- cki« s,«t be«tre««>e^ cker er^ / ?> F?'Z«

zoorcken «ue/i «nwer<," IKoviäsin v. Oireläriä, Oer Weisen« Last 2, 6,

'°) Oölestin 8ts,nipf«r, Or, Onärivonis WälltäKrt väek ttvui 1613, in:
ZeitseKr. äes Leräinanueums sn InvsbrueK (1879) III, Lolge, 23, Hett, 8, 65,
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Schiller das ewig einzge Rom, sogar für Zusammensetzungen mit
den Femininen Burg und Stadt: das aufstrebende Freiburg, das

stille Neuenstadt. Berna wie Bernum aber sind Kanzleiformen für
mhd. Berne, das weiterhin auf alamannisch im spätem Mittelalter zu

Bern werden musste 16) wie mittelhochdeutsch und mitteldeutsch herze

zu alamannisch und schriftsprachlich Herz geworden ist.
So ergibt sich für unsern Stadtnamen der sprachgeschichtlich

wohlbegründete Stammbaum : Verona — german. Verona Bérona —
ahd. Berna — mhd. Berne — lat. Kanzleisprache Berna Bernum —
alam. und nhd. Bern.

Den Stammbaum in der andern Richtung bis auf seine Wurzeln
zu verfolgen, die ursprüngliche Bedeutung von Verona zu ermitteln,
überlassen auch wir den Keltologen, nicht aber den Keltomanen, die

ein in Frankreich belegtes Bagernum, Bagerna zur Erklärung unseres
Bern herbeiholen 17) und dabei nicht beachten, dass das g zwischen

den beiden Vokalen des Eigennamens in deutschem Munde gewiss

ebensowenig verschwinden würde als es in Ligerz, urkundlich Ligerits,
verschwunden ist, wo es auch in der romanischen Form Gieresse, von
dem anlautenden L angezogen, bis heute geblieben ist. Wir merken
hier nur an, dass die Wurzel var, griechisch foq, oq, lateinisch ver,
deutsch war, iver, in den meisten indogermanischen Sprachen im Sinne

von wahren und wehren vorkommt: altindisch und persisch bedeutet

var beschützen, griechisch foq-oç — z. B. in cpoovçog aus hqó - foq-oç —
einen Wächter, lateinisch ver-eor ich wahre, ich hüte mich, gotisch

war-ja ich wehre, hindere, deutsch iver-ju, wer dasselbe usw. Das

keltische, norditalische Verona, Verona könnte wohl bei seiner Gründung

den Namen einer Wehre, einer wehrhaften Burg erhalten und
denselben dann, freilich unverstanden und in germanisierter Form,
lediglich als Erinnerung an seinen berühmtesten Helden, der jungen
Zäringerstadt vererbt haben.

II.
Sicher aber ist: Berne hiess in deutschen Landen die Stadt Verona;

in dieser Form, und sodann verkürzt zu Bern und näher bestimmt

16) In den Aufzeichnungen — anfangs vereinzelt — erst nach 1400 : H. Türler,
„Bern" S. 6.

17) Prof. Hess aus Freiburg i. Ü. in einem Vortrag, gehalten am 20. Febr.
1903 im Historischen Verein zu Bern : B(ag)erna (zu kelt. bag ahd. bägan)
bedeute „Kampfplatz"
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KeKilier eisz 6!viyl ein^Aö sogar kür ^usummsnsstznngen mit
cisn Lemininsn unci MaM: c^as KZ^^Fbs/i^e ^sibn^S, ck»s

sti^e ^veusnst«ctt. Ss/-«« wis öe?'?!«« uker siuä Lunzieitormen kür

mkä. öö^/^s, cins wsitsrkin nuk ninmnnnissii im »pntsru Nittslniter zn
öe?'?? wsräsn mussts ^) wis mittslkoekäeutsek unä mittsiäeutsek /ie^se

zn uinmunnisek nnä sekriktsnruekiiek geworäsn ist.
80 Ergibt sisb kür nnssrn Ktnätnumsn äsr sprnekgssekiektiiek woki-

bsgrünäet« Ktummbnnm: Vs^cm« — gsrmnn. Ks?'««« öe?'ona —
nbä. Ss?-?!« — mbä. öei'tte — int. Lunzisispruebe AgT'NK Se? ii?k!tt —
ninm. unä nbä. ös^n.

Den Ktnmmbnum in äsr nnäsrn Liebtung bis uuk seins Wurzeln
zu vsrkoigsu, äis ursprüngiiebs Lsäsntnug von Lö?«n« zn srmittsin,
übsrinsssn nusb wir äsn Lsitoiogsn, nisbt nbsr äsn Ivsltomnnsn, äis
sin in LrunKreieb belegtes öa^e^/tttttt, öaAeT'ttK zur LrKinrung unssrss
Lsrn Ksrbsiboisu ^) uuä änbsi uisbt bsnobtsu, änss 6ns A zwiseben

äsn bsiäen VoKnisn äss Ligennumens in äsntsebsm Nnnä« gswiss

ebensowenig vsrsobwinäsn würäs nis ss in ^ic/s/'Z, urkuuälieb Ivi<?6? its,
vsrsebwuuäeu ist, wo es nueb in äer romaniseben Lorm Ms^sss, von
äem nninutsnäsn ungezogen, bis beute gsbiisbsu ist. Wir merken
Kisr uur nu, änss äis Würzet grieebiseb F'««, 0«, iutsiuiseb «6?°,

äeutseb w»^, kve/", iu äsn msistsn inäogsrmunisoksn KprueKsn im 8inns

von wnkrsn uuä wskren vorkommt: nitinäisek nnä psrsiseb bsäentst

«c«?' besebntzen, grieebiseb F'«^-«? — z. L. in uus ?r^«—
sinsn Wüebtsr, iutsinisek vs7'-ö«7' ieb wnbrs, ieb Kitte miek, gotisek

w«^« iek wskrs, Kinäsrs, äeutseb ws^^k/, u)S7' äusssibs usw. Lns

Ksitiscbs, uoräituiisebs L«?-cma, Ls/'önK Könnte woki bsi ssinsr drün-
änng äsn Xnmen einer WeKrs, einer wskrknktsn Lurg srknitsn unä
äsnssiksn ännn, krsiiiek nnverstnnäsu nnä in gsrmunisisrtsr Lorm,
Isäigiieb uis Lriunsrung nu ssiusn KsrüKmtsstsn Lsiäev, äsr ^nngen

^äringsrstuät vsrsrkt KaKsn.

II.
Kieker nksr ist: /Zcvns Kisss in äsütssksn Lunäsn äis Ktnät Verona;

in äisssr Lorm, unä soäunu vsrkürzt zu öe^TZ uuä näker Kestimmt

Iu äen ^.utssiekuungen — »ntängs vereivselt — erst ns,ek 1400: L. Lürier,
„Sero" 8. 6.

") Lrot, Hess äus Lrsibnrg i. L, in einem Vorträg, gekslteo äm 20. Lebr,
1903 im ListoriseKen Verein su Lern: L(äg)ernä (su Keit. bag — äbä. bägan)
Iieäeute „Lämptpläts"!



als Dietrichs-Bernn) oder Welsch-Bern, war der Name Veronas dem

ganzen Mittelalter wohlbekannt; Berne konnte und musste bei den

lateinischen Schreibern der Zeit entweder Bernum oder Berna werden.
So: Bernum, Berna, Berne, Bern, heisst nun auch unsere Stadt,
und dieses Zuzammentreffen ihres Namens mit dem deutschen Namen
Veronas sollte blosser Zufall sein? *

Warum? Weil Herr Hofer den sprachlichen und geschichtlichen
Zusammenhang dieser Namen nicht sieht Die Berner Schreiber

nennen ihre Stadt nie Verona; der Gründer Berns hatte keine
nachweisbaren Beziehungen zu Verona und Dietrich: so lautet Hofers zweiter

Gegengrund.

Die Berner Schreiber nennen Bern nie Verona! Warum? Weil
sie Deutsche waren und für Deutsche schrieben; weil Bern eine deutsche

Stadt war und den Namen Veronas in der deutschen Form Berne
trug; weil sie die welsche Form Verona wohl meist ebensowenig
kannten als etwa ein Stadtschreiber von Winterthur dessen alten Namen

Vitodurum; weil Bern eben Berne hiess und nicht Verona, wenn
es auch nach diesem genannt war. Kaiserliche Schreiber, gelehrte Leute
des XIV. Jahrhunderts, haben ja freilich diesen Zusammenhang noch

gekannt und unsere Stadt in Urkunden von 1332 und 1353 Verona
in Üchilanden, Verone in Uchtland genannt;19) letztere Urkunde
ist sogar in Bern selbst ausgestellt worden, wo man damals offenbar

gegen diese gelehrte Benennung der Stadt noch nicht protestierte.
Und in Strassburg erwähnt zum Jahr 1265 ein Zeitgenosse, der
Chronist Ellenhard, unter den Kriegstaten Rudolfs von Habsburg gegen
Peter von Savoyen die Belagerung Berns mit den Worten: obsedit

Beronam!20) Deswegen hat Bern doch nicht Verona oder Berona
geheissen: das Verhältnis war dasselbe wie etwa das von „Schweiz"
und „Helvetien" vor hundert Jahren, oder im Mittelalter selbst das

18) Zu Dietrichs-Bern für Verona bei Sebastian Münster, Kaspar Hedio u. a.

(W. Grimm, Dt Heldensage Nr. 138) vgl. noch den Zürcher Josua Maaler (Pictorius),
Die Teutsch spraach (1561) 90b: ,Dietrichsbern. (das) Verona. E[i]n statt in
Italia".

19) Hofer a. a. 0. 109 f. gegen E. Welti (im Anz. f. Schweizer. Gesch. 1896,
450), der zuerst nachgewiesen hatte, dass man damals schon — oder damals noch
— von einem Verona im TJechtland wusste.

20) Fontes rer. Bern. II, 635. Sonst ist Berona Latinisierung von Bero-
münster: Fontes III, 42 uö.

als Di's^'z'e/^Se^n^) gd.gr iLg/zo/i.Ss^^^ war äsr Xumo Veronas dsm

ganzen Mittelalter wobibskannt; ös>'N6 Konnts und mnssts bsi cisn

iateiniseben Kebreibsrn dsr /sit entweder ös^TZ^M odsr wordsn.
80: ös^M?n, Se/'tt«, ös^ns, öö/'N, beisst nnn aueb nnssrs 8tadt,
und disses ^nzammsntrsttsn ibrss Xamens init dem dentsebsn Xainsn
Veronas soiits biosssr /utaii ssin? ^

Warum? Wsii Lsrr Lotsr dsn sizruebiiebsn nnd gss«Kiebtiiebsu
Ausammsnbang disssr Xainsn niebt siebt! Ois Lsrnsr Kebreibsr

nsnnsn ibr« 8tadt nie Verona; der Oründsr Lsrns Kutte Keine naeb-

wsisbarsn Lsziebuugsn zn Vsrona nnd Oistrieb: so iantet Lotsrs zweiter

Osgsugruud.

Ois Lsrner Lebrsibsr nsnnsn Lsrn nis Vsrona! Warum? Wsii
si« Osutsebs waren und lnr Oentsebs s«brisb«n; wsii Lern sins dsutsebs

8tudt war uud dsn Xainsn Veronas in dsr dsutsebsn Lorin ös/ms
trug; wsii sis die weisebe Lorin Ls^snK wobl ineist sbsusowsuig
Kannten als etwa sin studtsekreibsr von Wintertbur dessen alten Xainsn

LÄoc^^M; weii Lern eben öe?'ns bisss und niebt Le^ona, wenn
es aueb na«b diesem genannt war. Laissriiebe Kebreibsr, gsisbrts Lsnts
dss XIV. dakrknudsrts, babsn M trsiiieb diesen ^usammenbang noeb

gekannt nnd nnssr« 8tadt in Urkunden von 1332 uud 1353 Ls^on«
in k/e/i^aMen, Le^ons in cVcM/Knck genannt;istzters LrKunds
ist sogar in Lsrn ssibst ausgestsiit wordsn, wo rnan damals offenbar

gsgsu disss gsisbrt« Lsusunung dsr 8tadt noeb niebt protestierte.
Lnd iu strassburg srwübnt zum dakr 1265 «in ^sitgsnosso, dsr
lübronist Liisnbard, nntsr dsn Lrisgstatsn Ludolts von Labsburg gsgsu
Lstsr von Kavovsn die Lsiagerung Lsrus mit deu Wortsu: «c«t?tM

öe/^oasm/^") Osswsgsn bat Lsrn doeb niebt L«'«NK odsr ö6?'«NK

gsbeisssn: das Vsrbäitnis war dasssibs wis etwa das von „Kebweiz"
und „Lsivstisn" vor Knndsrt dabrsn, odsr im Nittsiaitsr ssibst das

Zu ^)ie!°?-ke/iS-Ser» tür Verouä bei Sebästiän Nüuster, Ls«,»r Ledig u, ».

(W. <Zrimm, Dt. Heldensage Nr, 138) vgl, noeb cleu Zürober dosu«, IVläsIer (kietorius),
Ois LeütseK sprsäeb (1561) 96°: »DlstT'/eKsde?'«. (Äa») Le?-ona, S/si/n s/att i»

'") lloter ä, !i, 0. 169 t, gegen IZ. Welti (im ^osi. t, Sobveiser, Seseb, 1896,
456), der Zuerst uaebgeviesen batte, ds,ss mäu dämals sebon — oder dämsds uoek
— von einem De/'«»» im iVeo^kanck vusste,

2°) Lontes rsr. Lern, II, 635. Sonst ist Leronä bätinisierung vou Lero-
Münster: Pontes III, 42 uö.
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der Taufnamen Gilg und Aegidius, oder der von Hofer21) selber

angeführten Familiennamen Bischoff und Episcopus : es konnte einer

von Gottes- und Rechtswegen Gilg Bischoff heissen und doch auswärts

von einem lateinkundigen Schreiber als Aegidius Episcopus unter die

Zeugen einer lateinischen Urkunde gesetzt werden; es konnte eine

Stallt hundertfünfzig Jahre lang Berne geheissen haben und doch von
einem gelehrten kaiserlichen Kanzler, der wusste, dass König Dietrich

von Bern nach dem welschen Verona genannt war, den Namen „Verona
im Uechtland" erhalten, während die für die Berner selbst bestimmte

Handfeste sie fünfzig Jahre vorher auf deutsch, aber offenbar mit

Beziehung auf das Bern in Italien, als Bernum in Burgundia
bezeichnet hatte.

Und Beziehungen zu Welsch-Bern und zu Dietrich von Bern
sollen aus der Gründungszeit Berns nicht nachzuweisen sein? Haben
denn Uhland und Wackernagel vor fünfzig und sechzig Jahren für
unsere heutigen Forscher umsonst geschrieben? Wir können jeden, der
sehen will und den es zu sehen freut, wie verbundener wissenschaftlicher
und dichterischer Sinn ferne Zeiten und Denkweisen aufzuhellen vermag,
noch heute auf die Arbeiten dieser Männer hinweisen. Da wird durch

eine überraschende Menge von Belegen gezeigt, welch eine volksmässige
Gestalt Dietrich von Bern im ganzen mittelalterlichen Deutschland

gewesen ist und wie er insbesondere in sprichwörtlicher Rede und

verehrender Namengebung fortgelebt hat.

Die Bezeichnung „von Bern" haftete so fest an dem Personennamen

Dietrich, dass sie mit diesem zusammen in einer ganzen Anzahl

von deutschen Geschlechtern erblich werden konnte, wobei der Zuname
wohl einfach als lobpreisendes Beiwort empfunden ward, ohne dass

man in der Regel an die historische Dietrichsstadt Welsch-Bern denken
mochte. „Dietriche von Bern" sind in Urkunden gerade des XII. bis

XIV. Jahrhunderts nachgewiesen in Westfalen, im Moselland, zu Augsburg,

in Oberbaiern und am Oberrhein. Ein „Dietrich von Bern von
Rinfelden kommt in einer Säckinger Urkunde von 1373 als Zeuge

vor; ein bairischer Zeuge für das Kloster Pollingen heisst 16 Jahre

vor der Gründung Berns deutlich Dietricus Veronensis; eine wiederum
13 Jahre frühere Augsburger Urkunde nennt ihren Zeugen auf deutsch

Dieterich vone Berne.

!1) Hofer a.a.O. 112.
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äsr Lanfnamsn unä ^6Aicii«s^ «äsr äsr von Dolsr^') ssiksr

angskükrtsn Damiiisnnamen Si«<?/i«//' unä FM5<?«M8«s Konnts «insr

von dottss- unä DseKtswsgsn l?Äc? Si5k?/i«//' Ksissen nnä äoob auswärts

vou siusni latsinkunäigsn Kebreiber als ^eSk'cii«« ^z?i«e«pnz nntsr äis

beugen sinsr latsinisebsn DrKunäs gssstzt wsräsn; es Konnts eins
KtuÄt Kuuäsrtfüufzig äabrs laug öe/'ne gsbsisssn Kubsn unä äoob von
sinsin geisbrtsn KaissriieKsu Danzisr, äsr wussts, äass Höing distrieb
vou dsru naek äem wsiseksn Vsrona genannt war, äsu Xameu „Ds^on«,
im DeoKtiunä" srkaitsu, wäkrsuä äie kür äis Derusr ssikst bestimmte

Dauälssts sis fünfzig äabrs vorbsr anf äsntseb, absr «fksubar mit

DszisKuug auf äas dsru iu Italien, ais /Zs^ntt/n in ö?<?'c7^ncki« bs-

zsiebust Katte.

dnä Deziebuugsn zu Wsisob-Dsrn unä zu DistrieK vou Dsru
soiisn aus äsr drüuäuugszsit Derus niekt naekznweissn sein? DaKen

äeun DKianä unä WaeKsrnagei vor fünfzig nuä seekzig äabren für
uusers bsutigsn Dorsebsr umsonst gssebriebsn? Wir Könueu i'säsn, äer
sebsn will uuä äeu ss zu sebsu freut, wis vsrbunäsusr wisssusebattlieker
unä äiektsriseker Kinn terns ^sitsn uuä dsukwsissu autzuksiisn vsrmag,
uoek Ksuts auf äi« Arbeiten äisser Näunsr Kiuwsissn. da wirä äureb

eins übsrrasebsuä« Nsngs vou Dsisgsu g«z«igt, wsieb sins voiksmässigs
dsstait distriob von Dern iin ganzsu mittslaltsriioksu dsuts«biauä

gswsssn ist nnä wis sr iusbssonäsrs in sprisbwörtiiebsr Deäs unä

vsrsbrsuäsr Xamsngsbuug fortgslsbt bat.

Dis Dszsiebnung „von Dsrn" Kaftsts so fsst an äsm Dersonsn-

namsn distriek, äass sis mit äiessm zusammen iu eiuer ganzen ^.nzaki

von äeutseken dssekisektern srkiiek wsräsn Konnte, wokei äsr Dunums

woki sinkaek ais lobvrsissnäes Dsiwort smpfunäsn warä, okns äass

man in äsr Dsgsi an äis KistoriseKs dietrieksstaät W«is«K-Dsrn äsnksn
mo«Kts. „distrieks von Dsrn" sinä in DrKunäsn gsruäs äss XII. Kis

XIV. äakrkuuäsrts naekgewisssu iu Westfalen, im Nossllanä, zu ^.ugs-

bürg, in dbsrbaisrn unä am dbsrrbsin. Din „Ois^iö/i von Zs?'» «o«

Äin/e?ckö/i Kommt iu einer KäeKiuger DrKnuä« vou 1373 uis ^sugs

vor; eiu bairisebsr ^sugs für äas Idost«r Dollingeu Ksisst 16 äabrs

vor äer drünäuug Dsrus äsutliek /)iet/iett« DsT'onensis/ eiue wieäsrum
13 äakrs trüksrs Augsburgs? DrKuuäs nennt ikren beugen auf äsutsek

') Uoter ii, !i, 0, 112,
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In dem Geschlechte der Dietriche von AVurmlingen (Wurmheringen)
bei Rottenburg am Neckar vererbte sich ein anderer schmückender
Zuname des sagenhaften Dietrich von Bern: hier lebten im XIII. und
XIV. Jahrhundert Ritter mit dem stehenden Doppelnamen „Dietrich
der Märehelt", „Dietrich genannt Märhelt" u. dgl., d. h. „Dietrich der
berühmte Held"; ein Ahnherr sollte wie Dietrich von Bern, der „belt
mœre^ der alten Lieder, einen Lindwurm erschlagen haben, den das

Geschlecht seither im Wappen führte.22)
Weiter Neckaraufwärts aber, bei Rottweil, gab es auch eine Burg

„Berne" und ein „Bernerfeld", deren Inhaber wiederum im XIII.
und XIV. Jahrhundert vielfach den Namen Dietrich von Berne tragen.23)
Ihre Lehensherren waren die einer Zäringischen Nebenlinie angehörenden

Markgrafen von Hachberg im Breisgau, die sich diese Würde
beilegten nach der Markgrafschaft Verona, welche die Zäringer einst
zwölf Jahre lang (1061—1073) besessen hatten24); ihr Ahnherr Haclw,
von dem wohl auch das nahe Hachinga, 25) Hechingen, den Namen

trägt, war nach der Hachbergischen Haussage von ungefähr 1500 aus
dem Geschlechte Dietrichs von Bern; von Dietrichsbern her, aus den
dort fortlebenden Angehörigen des Geschlechtes, soll das in der Folge
ausgestorbene Hachbergische Markgrafenhaus wieder verjüngt worden

sein, das dann die spätem Markgrafen und Grossherzoge von Baden

erzeugte und ihnen nebst dem von der Mark Verona abgeleiteten
Markgrafentitel auch den Hachbergischen (heute Badischen) roten Schrägbalken

im goldenen Felde als Wappen vererbte.26) Ein Basler Sänger,
Meister Boppe (vor 1280) nennt zwei Sprösslinge dieses Hauses kurzweg
„den alten und den jungen von Baden und Berne" :2T) so bekannt

war dieser Titel des Zäringischen Geschlechtes in Basel, und der Name
der nahen Zäringerstadt sollte nur zutällig daran anklingen?

Jener erste Zäringische Markgraf Hacho, Hache, der Verwandte
Dietrichs von Bern, lebte in der Ueberlieferung der Herren des

schwäbischen Berne als ein wilder und strenger Herr fort, und im

22) Uhland a. a. O. 345 f. 360. 334 ff. In der Gegend von Rottenburg gab es

auch eine Theoderichskapelle, ebd. 292.

23) a. a. O. 346 ff. Weitere Dietriche von Bern in Zs. f. dt. Alt. XII,
318 f., 415 f. Müllenhoff).

24) S. die Ausführung in Anhang I: Zaringen Kärnten.
") Uhland a. a. O. 287.
26) a. a. 0. 353 f.
27) Wackernagel in der Zeitschr. f. dt. Altertum VIII, 347. Uhland a. a. 0. 350.
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In cisin DeseKiseKts äsr DietrieKs von Wurmlingen (WnrmKsriugeu)

dsi DotteuKurg nin XeeKar versrkte sieK ein anäsrsr sekmüeksnäsr
^unams äss sagsnkattsn DistrieK von Dsrn: Kier IsKten iin XIII. nnä
XIV. änkrknnäert Ditter init äein stskenäsn Doppelnamen „DistrieK
äsr ^/äz-e/iett", „DistrieK genannt Z/az-Kett" n. ägl., ä. K. „DistrieK äsr
KsrnKmts Deiä"; sin ^.KnKerr solits vis DistrieK von Dern, äsr „/n?tt
mcs^e^ äsr aitsn Disäsr, sinsn Dinävnrm ersekiagen Kaken, äsn äas

DsseKiseKt seitksr im Wappsn tükrts.^^)
Weiter XseKarautvärts aksr, Ksi Dottvsii, gak ss auek eins Durg

„öe>ns" nnä sin „ös^ne^/e^", äeren InKaKsr vieäsrum im XIII.
nnä XIV. änkrknnäsrt visltaek äsn Xamsn ^iet^ie/i von Se?"«« tragsn.^^)
Ikrs DsKsnsKsrrsn varsu äis sinsr WriugiseKsu Xebsnlinie augskörsu-
äsn NarKgratsn von DaeKKerg im Dreisgan, äie sieK äisss Würäs
Ksiiegtsn naek äer NarKgratseKatt Verona, vveleke äis ^nringsr sinst
zvöitäakre lang (1961—1973) Kssssssn Kattens; jKr ^.KnKsrr Sac/i«,
von äsm voki anek äas naks ^/»c/iittS«, ^°) DseKingsn, äsn Xamsn

trügt, var naek äsr DaeKKsrgiseKen Daussags von ungstäkr 1599 aus
äsm DsseKleeKte DietrieKs von Dern; von DistrieKsKern Ksr, ans äen
äort tortisbsnäsii ^.ngskörigsu äes DeseKiseKtes, seil äas in äsr Doigs
ausgsstorksus DaeKbsrgiseKe AarKgratsuKaus vieäer verjüngt vorcien
ssin, äas äann äis spätern NarKgraten nnä DrossKsrzoge von Daäen

erzeugte nnä iknsn nskst äsm von äsr NarK Vsrona akgslsitstsn NarK-
gratsntitsl auek äsu DneKKsigiseKeu (Kente DaäiseKsu) rotsu KeKrag-
Kalken im goiäensn Dsiäe als Wappen vsrsrkts.^^) Din Dasisr Kängsr,
Nsistsr Dopps (vor 1289) usnnt zwei Kprössiinge äissss Dnusss Kurzvsg
„äsn aitsn unä äsn i'ungsn von ö«^g» «nck Ss?'««" .- ^^) so KsKannt

var äisssr Litsi äss ^aringiseken DsseKiseKtes in Dasei, nnä äsr Xams
äsr naksn ^äringsrstaät solits nur zuiäiiig äarau anKIingsn?

äsnsr srsts WrmgiseKs NarKgrat ^/ae/z«^ /k'Ke/is, äsr Verwandte
DietrieKs von Dsru, iekts in äer DsKsriistsrnng äsr Dsrrsn äes

sekväkiseksn Dsrns als ein viiäsr nnä strsngsr Dsrr fort, unä im

°2) IlKIsnä ä. 0. 345 t. 36«. 334 t7. In äer lZegenä von Ksttenburg ggl, ss
suek sins LKsoäerieKsKäpells, ebä, 292,

2^) g, ä. 0. 346 tt, Weitere Ste/n'c/?e «o« Se?n in Zs. t, ät, ^.it. XII,
318 t., 415 t. NnIIsnKotT).

24) 8, äie ^ustütirung in ^nnävg I: ^än«AS« — Wrm^e».
2°) UKIanä ä, «,, 0, 237.
2«) ä. », 0, 353 t.
2') WaeKsrnägei in äsr ZeitseKr. t, ät, ^.Itsrtuin VIII, 347. UKiänä «,, ä. 0, 350.
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Breisgau sagte man um 1500 zu einem unbändigen Gesellen: „Du
bist ein wilder Hach" ; „Wildhach", „junger Hach" bedeutet bei Fischart
und anderswo in Süddeutschland einen Wagehals28) : alles Zeugnisse
für die Volksmässigkeit der Dietrichssage daselbst.

Dass hier in Schwaben ritterliche Herren ihre Burg nach dem

Bern Dietrichs nennen, aus dem ihre Vorfahren einst hergekommen
sind, ist ja ganz der Fall unseres Stadtgründers, der den neuen Ort
nach dem berühmten Berne nannte, wo sein Vorfahr geherrscht.29) In
Berne bei Rottweil kommt zur Benennung der Burg die Fortführung
des persönlichen Namens „Dietrich von Bern" und die Anknüpfung
des lehensherrlichen Geschlechtes an einen Verwandten Dietrichs hinzu,
um es ganz zweifellos zu machen, dass hier eine verherrlichende

Wiederholung des sagenberühmten Stadtnamens beabsichtigt war.
Warum will man eine solche für unser Bern nicht gelten lassen, wo
doch der im XIV. Jahrhundert überlieferte Reim der Bauleute, der

Zuruf an das Holz, sich gern hauen zu lassen, „denn die Stadt soll
heissen Bern", mit aller Deutlichkeit sagt, der künftige Ort solle einen
hochberühmten Namen erhalten, zu dessen Verherrlichung das Holz
mit Freuden beitragen solle Und dass man gerade in Bern zwar nicht
mehr einen „wilden Hach" oder „jungen Hach", wohl aber einen

„alten Hach" für einen alten, auch wohl wunderlichen und zänkischen
alten Mann noch heute sprichwörtlich kennt, dürfte wohl auch beweisen,
dass man ehemals in Bern von dem Dietrich der Sage und von seinem

breisgauischen Verwandten Hache mehr wusste, als unsere Aufzeichnungen,

im Gegensatz zu jenen eingehenden schwäbischen

Familienüberlieferungen, jetzt noch verraten. Jedenfalls steht fest: was im

XIII. Jahrhundert am Neckar durch einen Dienstmann der Hachberger
geschehen konnte, die von Dietrich und aus Dietrichsbern stammten,
das konnte auch schon hundert Jahre zuvor an der Aare durch einen

Herzog von Zäringen geschehen, dessen Vorfahr Dietrichsbern besessen

hatte : die Uebertragung nämlich des Namens der berühmten und mit
der eigenen Familiengeschichte verknüpften Stadt auf eine neugegründete
Burg. Diese Analogie verliert nichts von ihrer Beweiskraft dadurch,

28) a. a. 0. 353 2.

21>) Nicht eine Burg, aber ihr eigenes Geschlecht benannten nach Verona-
Bern jene bairischen Edelleute, vertriebene Abkömmlinge des Hauses della Scala,
die seit Anfang des XV. Jh. sich von der Leiter, Herren von Bern und Vincenz
(Verona und Vicenza) schreiben : Unlands Schriften VII, 352 '.
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Lrsisgnn sugts man um 1500 zu sinsm unknnäigsn Osssiisn: „Ou
Kist sin wiiäsr Lu«K"; „WiiäKneK", „i'nngsr LneK" Ksäsntst bei LiseKnrt
unä unäsrswo iu KüääsntseKinnä einen WngeKuis^^): uiiss ^euguisss
kür ciis VoiKsmüssigKsit äsr OistrieKssuge äussikst.

Onss Kisr iu 8eKwuKsn rittsrlisks Lsrren ikrs Lurg ug.sk äsiu

Lsru OistrieKs nsnnsn, uns äsm ikrs VorfnKren einst KsrgeKommsn

siuä, ist i'n gunz äsr Luii unseres Ktuätgrünäers, äsr äsu ususu Ort
nuek äsiu KsrüKrutsu Lsrus nnnnts, wo ssiu VorfuKr geksrrsekt. In
Lsrus Ksi Lottweii Kommt znr ösnsnnnng äsr Lurg äis LorttüKrnng
äss persöulieksn Xnmsns „ListrisK vou Lsrn" unä äis ^.nknüvtnng
äss ieksnsksrriieksn OeseKieeKtss nu sinsn Vsrwnnätsn OistrieKs Kinzn,

um ss ganz zweifellos zn mueksn, änss Kisr sins vsrksrrliekenäs

WieäsrKoiung äss sugsnksrükmtsn Ktuätnnmsns KsuKsieKtigt war.
Wurnm wiii rnnn sins soisks kür uussr Lsrn niekt gelten lassen, wo
äosk äsr im XIV. äakrknnäsrt nksriisksrts Leim äsr Lnuisuts, äsr
^uruk nu äns Holz, sisk gern Kanen zu lnsssn, „äsuu ciis KaÄ s«U

/ieissön öe^n"^ init niisr OsutlieKKsit sagt, äsr Künftige Ort soiis sinsn
KoeKKerüKmtsn Xninsn srknitsn, zu ässssu VerKerriieKnng äns Loiz
init Lrsuäsu beitragen soiis? Lnä änss man geraäs iu Lsru zwar niekt
inskr sinsn „wiiäsn LaeK" oäsr „Hungen LneK", wokl nksr sinsn

„alten LneK" kür sinsn nitsn, nusk wokl wnnäsrlieksn nnä zünkiseksn
alten Nann noek Ksuts spriekwörtiiek Kennt, äürkts woki uusk Kswsissn,
änss innn sksinuis in Lsrn von äsrn ListrisK äsr sage nnä von ssinsin

KrsisgauiseKeu Vsrwuuätsu llneke inskr wussts, nis nnssr« ^.ukzsiek-

uuugsu, iin Oegsnsutz zu zsnsu singebsnäsn sebwäbisebsn Lniniiisn-
übsriigfernngsn, ^stzt nosk vsrrutsn. äsäsnkuiis stskt ksst: was im
XIII. änkrkunäsrt um XseKar äursii sinsn Oisnstmunn äsr Laebbergsr
gssebsksn Konnts, äis von ListrisK nnä uns OistrisKsKurn stnmmtsn,
äns Konnts snsk sskon Knnäsrt äukrs zuvor nu äsr ^.urs äursk siusu

Lsrzog von ^üringsn gesebsbsn, ässssn VorinKr OistrisKsKsrn Kssssssu

Kutts: äis Lsbsrtrngung nümiieb äes Xamsns äsr bernbmten unä mit
äsr eigenen Lamiiiengssebiebte vsrkuüizften Ktaät auf sins nsugegrünäste
Lnrg. Oisss ^.naiogis vsriisrt niskts vou ikrsr LswsisKruft äaänreb,

2») «., 0. 3S3 2,

Xiebt sins Lurg, s,ber ibr eigenes (Zssebleobt benannten naeb Veroua-
Lern /jene biiirisebeu LäeUeute, vertriebene ^KKöminiinge äes llsuses ckM« Seal«,
ciie seit Anfang äss XV. Ib. sieb von cke?« I^eite?', Lex^en «sm «n«' Lines«?
(Verona unä Viesnss,) sebreibeu: Lblanäs Sedrlftev VII, 352
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dass der Grunder Berns den Titel eines Markgrafen von Verona nicht

trug, dieser vielmehr nur seinem Urgrossvater zugekommen war und
lediglich in der Hachbergischen Linie sich vererbte30): die ehemalige
Herrschaft über Verona war eine gemeinsame Familienerinnerung der

Zäringer, und sodann: Verona war noch anderes und mehr als eine

Familienerinnerung dieses einzelnen Geschlechtes.

Dass nämlich die Stadt Verona oder Dietrichsbern und ihr Held
nicht bloss in solchen gelegentlichen Namenschöpfungen der Vornehmen
lebten, sondern für das ganze deutsche Volk, dem die Erinnerung an
das einst von Germanen beherrschte Oberitalien noch nicht so ferne

lag31), im Glänze einer heldenhaften Vorzeit erstrahlten, das haben

wiederum Wackernagel und Uhland aufs schlagendste, insbesondere auch

für die deutsche Schweiz, erwiesen. Was ein Quedlinburger Mönch

ums Jahr 1000 bezeugt, dass der geschichtliche „Amulung Theoderic"
als Thideric de Berne von den Bauern besungen werde oder besungen
worden sei32), das bekräftigen für spätere Zeit und für unsere Gegend
Zürcher und Basler Aufzeichnungen, wonach die Bauern von Dietrich
von Bern sängen, der mit den Wurmen gestritten und mit den Helden
gefochten und der von Berne, wo er oft gewohnt, den Namen „von
Berne" erhalten habe.33) Wenn ein niedeirheinischer Dichter, der die

Schlacht bei Göllheim schildert, durch den Namen und die Taten des

schwertschwingenden Dietrich von Kirnsberg an den „andren Deiderich"
erinnert wird, „der von Berne war genannt" 3i); wenn niederdeutsche

und skandinavische Romfahrer zu berichten wissen von Standbildern
und sonstigen Darstellungen König „Thidreks", der auf der
Stadtmauer von Romaburg, auf der Burg an der Brücke zu Bern oder zu

30) Hofer a. a. 0. 112.

31) Verona - Berne war sogar noch zur Zeit der Gründung unseres Bern
eine halb-deutsche Stadt; sieben Bischöfe von Verona, die sich von 1070 bis 1140

in ununterbrochener Reihe folgen, werden ausdrücklich als Deutsche bezeichnet

(Deutsche Warte, Kalender auf 1887, S. 50 ff. : „Alemannen in der einstigen
deutschen Grenzmark Verona".) In den benachbarten Sette comuni lebte das

Deutsche bis in unsere Tage fort, s. o. S. 4.

32) Uhland a a. O. 340 K A. Reichel, Die Gründung der Stadt Bern S. 22.

33) D. v. B. „von dem die puren singent — der wonte dicke [oft] zu Berne,
davon gewan er den nammen von Berne. Vgl. Uhland ebd. ; Raszmann a. a. 0.
691 ff.

34) Uhland a. a. 0. 345 ».
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äass äsr Drünäsr Lsrns äsn Litsi sins3 NarKgralsn von Vsrona niekt

trug, äi«8sr visimskr nur ssinsin Drgrossvatsr zugskommsu war nnä
IsäigiieK iu äsr DasKKsrgiseKsn Linie sieK vsrsrkte : äis sksmaiige
DsrrseKalt iiizsr Verona war sins gemeinsame Lamiiisnsrinnerung äsr
^äringsr, uuä soäann: Ls?'«»» kv«?' «oc/z, «ttcksT'SS ttnck me/t?' «?s eins

^'ami/ietteT'ZttneT'ttiiA äi«8S8 sinzsinsn DsseKieeKtss.

Dass nämliek äis Ktaät Verona oäsr DistrieKsKsrn nnä ikr Dsiä
niskt Kioss in soieksn geiegentiieken Xamenseköplnngsn äsr VornsKmen
IsKtsn, 8onäsrn lnr äas ganz« äsntseks VoiK, äsin äis Drinnsrnng nu
än8 siust vou Dsrmanen KsKsrrseKts Odsritaiisn nosk nieiit 80 lerne

isg^^), iiu Dianze einer KsiäsnKaftsn Vorzeit srstrakitsn, än8 Kaden

wisäsrnmWaeKsrnagsi nnä HKianä anl8 sekiagsnästs, inskssonäsrs anek

lür äis äsntseks KeKweiz, erwiesen. Was ein tjusäiiukuiger NöneK

ums äakr 1090 Kszsugt, äa88 äsr gssekiektiieks „^.muiuug LKsoäsrie"
als ?7ticks?-k<? c^e ösi'ne von äsn Lansrn Kssungen weräe oäsr Kssungen
woräsn ssi^^), äas KsKräitigen lür spätere ^sit unä lür uusers Dsgsnä
^üreksr uuä La8lsr ^ukzsieknnngsn, wonaek äie Lanern von DistrieK

von Dsrn sängsn, äer rnit äen Wurmen gsstrittsn unä mir äsn Dsiäen
gskoektsn nnä äsr von Lsrns, wo sr oic gswoknt, äsn Xamsn „von
Lsrns" srkaitsn Kabs.^^) Wsnn sin nisäsirksini8oksr DieKter, äer äis
KeKIaeKt Ksi DöiiKsim 8«Kiiäert, äurek äen Xamsn unä äis Daten ä68

sekwertsekwingsnäsn DistrieK von DirnsKsrg an äsn „an^en Dsicie^ic/i"
srinnsrt wirä, „cks?' von Ss?'?!« wai' Fenann!!" ^4^. ^gnn nisäsräsutseke
unä 8kauäinavi8«Ks DomlsKrsr zn KsrieKten wisssn von KtanäKiläsrn
unä sonstigsn Dar8teiiungsn Dönig „ ^Vn^sKs", äsr aul äsr Ktaät-

mausr von LomaKnrg, aul äsr Lurg an äsr LrüeKe zu Dsru oäsr zu

»visr ii, a, O, 112,

2>) Verona - Lsrn« war sogar noek snr Zeit äsr lZrünäuug unssrss Lsru
eins balb-äeutseks Staät; siebsn LiseKois vou Verona, äis sieK vou 1070 Kis 1140

in uuuntsrbroebener LeiKs folgen, veräsn ausärücKIieK ais OsutseKe bsseiebust

(OsutseKe Warte, Lalsnäer auf 1887, 8, S6 ff,: „^Isuiannsn in äsr einstigen
äsutsekeu örensmark Vsrona",) In äen KeoaeKKartsn Sette e«m»m iekte äas

OeutseKs bis iu uusers Lage fort, s, o, 8, 4,

°2) LKIauä » a, 0, 340 >, H,, LsieKsi, vis Srüuäung äsr 8taät Lsrn 3, 22,

2^) O, v, ö, „von Äem Ä/e ^>«^^ sinAen^ — cke?" «?o«?e ckic/^e ^ott) s?t Le^ne,
ckttvsn Aeu?«» er Äe« ««mme» vo« Lerne, Vgl, LKtsnä ebä,; Lassinanv a, a, 0,
691 ff,

^) VKtsnä a, a, 0, 345
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Rom, und „sonst weit und breit", abgebildet35), von einem Thidreksbad,
das in Rom oder in Ravenna zu sehen war36) : so lassen sich noch i. J.
1545 reisende Zürcher zu Verona die „rena" (Arena) zeigen, die von
den Deutschen als „Dietrichs von Bern Haus" bezeichnet werde87),
und zehn Jahre später heisst es bei Kunrat Gesner von Zürich: zwar
seien die Gesänge der alten Germanen über geschichtliche Ereignisse
verloren; „bei uns jedoch [d. h. also: in der deutschen Schweiz] gibt
es kein älteres Lied als das worin die Taten Dietrichs voti Bern
(Theodorici Veronensis) und Hildebrands gefeiert werden".38) Dasselbe

bezeugt'für das XV. Jahrhundert der Chronist Hans Hüpli: das Volk
singe „vom Dieterich von Bern, wie er mit den Helden gefochtena.39)

35) Thidrekssaga (nach Erzählungen niederdeutscher Männer im XIII. Jh.
in altnordischer Sprache aufgeschrieben) Kap. 414 (deutsch von Von der Hagen II,
434, und bei Raszmann II, 654). Das kupferne Reiterbild Thidreks mit dem Hengst
Falke auf der Burgmauer zu Rom, das „fast alle Männer gesehen haben die nach

Romaburg gekommen sind", ist entweder die Reiterstatue Mark Aureis auf dem

Kapitol : V. d. Hagen 434 f., oder es liegt eine Verwechslung mit der einst in
Ravenna, seit 801 in Aachen aufgestellt gewesenen Reiterstatue Theodorichs vor:
Raszmann a.a.O. 655; Bock in den Jahrb. d. Vereins v. Altertumsfreunden im
Rheinlande 5, 137. Der (ebenfalls kupferne) „Thidrek" mit dem Schwert Ekkisax
auf einem Turm „nördlich auf der Burg" (zu Born nach der einen, zu Bern an
der „steinernen Brücke" nach der andern Ueberlieferung) ist entweder das von
Gregor d. Gr. aufgestellte Erzbild des schwertschwingenden Engels Michael auf
der nach der Tiberbrücke hinabsehenden Engelsburg, die im XI. und XII. Jh. als

„Dietrichs Haus" galt : Raszmann a. a. 0. 656, Massmann in V. d. Hagens Germania
7, 137. 236, oder es gab auch auf der Burg Dietrichs an der Etschbrücke zu Verona
ein solches Bild. Andere Bildsäulen und musivische Darstellungen Theodorichs:
zu Neapel, zu Pavia, zu S. Apollinare nuovo in Ravenna, s. Raszmann a. a. O.

(vgl. das Bild auf Fimber bei Seeland ebd. 689).
36) Thidrekssaga Kap. 414. Auch Kap. 438 (V. d. Hagen S. 488, Raszmann

S. 684) und 441 (V. d. H. 494, R. 691) ist das Thidreksbad genannt als die Stätte,
von der aus der alte Thidrek auf teuflischem Rosse in den Tod geritten war : es

kann damit eines der altrömischen Bäder (V. d. Hagen 434) oder eher das Balneum
Gotthorum zu Ravenna, der Grabstätte Theodorichs, gemeint sein (Raszmann 655 ;

Bock a. a. 0. 5, 69).
3') W. Wackernagel a. a. 0. „Dietrichs Haus" zu Verona bereits im XII.

(W. Grimm, Dt. Heldensage ' 40), „Herrn Dietrichs von Bern Schloss" im XV. Jh.
(Massmann a. a. 0. 232), „domus Ditheri de Bern" (ubi ipse habitavit et ibi
superavit et mortificava multos gigantes qui bellaverunt cum ipso) in den Epist.
obsc. vir. (W. Grimm a. a. 0. 303) ; das „Wunderhaus" Dietmars zu Bern im XIV. Jh.

(Raszmann a. a. 0. 359). 38) Ebd.
S9) J. v. Müller, Schw. Gesch. 4, 415, Anm. 848. Hüpli vollendete seine

Chronik 1462.
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Köm, uncl „sonst wsit nnci brsit", abgebiläst^), von sinern ^ick^e/csoack,
äns in Koin oäsr in Lavenna zn seken war ^) - so lnsssn sieb noeb i. ä.

1545 rsissnäs Aürebsr zu Vsrona äis „?'ö,/K" (^.rsun) zsigsn, äis von
äsn Osntsebsn nis „ListrieKs von Lsrn Hans" bszeiebnet weräe ^^),

unä zebn äabrs spätsr Ksisst ss izsi Ivunrnt dssner von Anrieb: zwar
ssisn äis (ZnsänFs äsr nitsn dsrrnansn über gssebiektiiebs Ereignisse
vsriorsn; „bsi uns ^säoeb i^ä. K. niso: in äer ckeu^cken sle/^si^ gibt
ss /csin ä^e^es ^isc^ als äns worin äis Latsn ^)ie^?«/zs von ös^n
^/iss^o^Zöi L«/"c>n6nsi8) uuä //kücksö^ancks gslsisrt wsräsn".Lasssibs
bszsugtlür äas XV. änbrbunäsrt äsr lübronist blans blünii: ä»s Volk
singe „vorn ^istexic/i von öe?-?^ wie sr init äsn Lsläen ggfoebtsn^.^)

2^>) LKiäreKssägä (usek LrsäKIungsn uisäsräsntseker Nänusr im XIII, äk,
in ältnoräiseksr 8prä«Ke äufgesekriebsu) Läp, 414 (äsutsek von Von äer Lägsu II,
434, nnä bei Rässmsuu II, 654), Das Kupferne Rsitsrbilä LKiärsKs mit äem Hengst
L»iKe äuf äer Lnrgmäusr su Lom, ääs „fäst »ils Näuner gessksn dsbsn äis Näeb

Loumdnrg gekommen sinä", ist ent«eäsr äie Reiterstätue AärK sursis »uf äem

Läpitol: V. ä, Hagen 434 f,, oäer es liegt eiue Verwsebsluug mit äer eiust iu
Läveuu», seit 861 in ^,äedsu äufgesteiit gsweseusn Leiterstätus LKsoäoriebs vor:
Lgssmänn s, «,, 0. 655; LoeK in äen läkrb, o. Vereins v. ^Itertuinsfrsunäen im
LKeiniänäe 5, 137, Oer (sbeotäils Kupferue) „LKIärsK" mit äem LeKwert LKKisäx
auf eiuem Lurm „nöräliek »uk äsr Lurg" (su Äom näek äer sineu, su ZZe?-« äu
äsr „stsiuerneu LrüeKs^ uäek äsr änäsrn LsKeriisfsrung) ist sutvsäsr ääs von
öregor ä, Or, »ufgssteiits Lrsbiiä äes sekvertsekviugsnäsu Llogels MeKssI »uk
äer uäiM äsr LiberbrüeKs Kiuäbssbsnäsn Lngsisdurg, äis im XL uuä XII, 1K, als

„OietrieKs Laus" galt: Lässmsuu g,. ä, 0, 656, Nsssmänn in V, ä, Hägens Oerumniä
7, 137, 236, oäsr e» gäb suek »uf äer Lurg OietrieKs »u äer LtsebbrüoKe su Verona
siu soiekes Liiä, Anäsrs Liläsäuleu unä musiviseke Oärsteilungen LKeoäorieKs:
su Nsäpsi, su Lsvi», su 8, ^poiiiuärs uuovo in Rävenng, s, Rsssmänn », », 0,
(vgl, äs« Liiä äuf LimKer bei 8ssi»uä sbä, 689).

'«) LKiäreKssägä üäp, 414. H,ueK Läp, 438 (V. ä. Lägsu 8. 433, Rässmänu
S. 684) uuä 441 (V. ä. L. 494, L. 691) ist äas LKiäreK«K«ä gsnänut äis äie 8tätte,
von äsr »ns äsr äits LbiäreK »uf tsuüisskem Lnsss in äen Loä geritteu Vär: es

K»nn äämit eines äer ttitrömiseksn Lääsr (V. g. L»gsu 434) «äsr sker ääs La/«e«m
um su Lävsnns, äer dräbstätte Lbeoäorivbs, gemsiut ssiu (Kässmäun 655;

LoeK », ä, 0, 5, 69).
W. WueKeruagel a, ä, 0, „OietrieKs Läus" su Vsronä bsrsits im XII,

(W, lZrimm, Ot, Leläsossge' 46), „Lsrru OietrieKs von Sern LeKioss" im XV, 1K.

(Ivlassinann ä, », O, 232), „ckom«» Äit/ie« cke Lsr»" ^<bl zpse ^aditavit ej ?b?

«itPerav// e< m«rtt^e«BÄ >««?<os AZAante« g«« bM«t.'er«»t cum zpso) iu äeu Lpist,
obse. vir, (W, (Zrimm «,, ä, 0, 363); ääs „Wunäsrbaus" Oistmars su Lern im XIV, Ib,
(Lässmänu ä, ä, 0, 359), ^ zz^g

20) 1, v, Nnlier, 8ebv, öggsd. 4, 415, ^,nm, 848. Lüpii vobeuäete seius

OKroniK 1462.
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Auch Sebastian Münster, Aegidius Tschudi, Reinhold von Freiental
(Johannes Grob um 1700) sprechen von Dietrichsbern und dem Dietrichs-
berner als wie von alten Bekannten ihrer Leser 40), und der gelehrte
Turgauer Melchior Goldast (st. 1635) bezeugt für seine Zeit von König
Theodoricus: „Kein Fürst, dessen Andenken überhaupt noch lebt, ist
in deutschen Liedern höher gefeiert worden, wie solche hin und wieder
noch von unserm Volke fadhuc a vidgo nastrate), in Deutschland,
Dänemark, Schweden und Ungarn gesungen werden".41) Heinrich
Wittenweiler, der wahrscheinlich nicht, wie Uhland noch glaubte, ein

Schwabe, sondern gleich Goldast ein Turgauer ist und dessen Gedicht

„Der Ring" (um 1450) wohl nicht am schwäbischen Neckar, sondern

am toggenburgischen Necker spielt, lässt bei einer grossen
Bauernhochzeit einen Dichter und Sänger von „Dietreichen dem Perner"
singen, wobei der Eingang des alten Liedes von Dietrich und Ecke

parodiert wird:
Es sassen held in einem sal,
Die assen wunder uberai,42)

und an dem blutigen Kampfe, der sich an die Hochzeit anschliesst,
nehmen auf der einen Seite, neben den Schwizern und den Hexen des

Heubergs, auch Ecke und sechs weitere Riesen, auf der andern Dietrich
mit seinen Helden Hildebrand, Dietleib, Wolfdietrich, Laurein teil.

Dass insbesondere das Lied von dem Kampf Dietrichs mit dem
Riesen Ecke — eigentlich die Uebertragung einer französischen

Romanerzählung auf die volksmässigen Gestalten des Berners und eines

altdeutschen Riesen 43) — bei uns sehr bekannt und beliebt war, geht

40) Wackernagel a. a. 0.

41) DD. NN. Imperatorum recessus, constitutiones III, prœf. a 5"
(Am Rande erklärt er freilich den von dem Volke besungenen Dietrich von Bern
als Dietrich „von Brenn, i. e. Bavenn"). In Dänemark lokalisierte die schwedische

Bearbeitung der norwegischen (ursprünglich niederdeutschen) Dietrichssage den

letzten Kampf Thidreks mit Witege ; in Ungarn hatte Dietrich als Gast der Hünen

gelebt und führte dort nach Simon Kéza (XIII. Jh.) und andern wegen einer erst
nach langer Zeit geheilten Stirnwunde den Namen des unsterblichen oder heiligen
Detricus (Raszmann a. a. 0. 688 f.).

42) Statt: „die Seiten wunder âne zalu. Uhland a.a.O. Ausg. v. A. Keller,
Stuttg. Litt. Verein 1851, S. 158. 212 ff. Ebd. S. 203 sind „Bolony, Pern und
Mäylan" als lampartische Städte aufgeführt.

43) Jahrb. f. Schweizer. Gesch. XXXI (1906), 185 '. Ueber Anklänge an die

Dietrichssage bei bernerischen Liederdichtern und Chronisten ebd. 183—186.

— 13 —

^.nek Ssbasti»« LMns^e^ ^.SAickins ?se/«tÄ, ÄsinKo/ck vs?? ^eisnrai
(äoknnuss drob uni 1700) sprseken vou DietrieKsKsrn nncl Äsin DietrieKs-
Ksrner nis wis von nitsn DeKnnnten ikrsr Dsssr 4«)^ nncl cisr gsiskrte
Lurgnusr L/s^e/ttc»' <?o!ckast (st. 1635) Kszsngt lür ssius 2sit vor, Honig
LKeoÄoriens: „Dsin Dürst, clssssn ^.uÄsnKsn nksrknunt noek iskt, ist
in ÄsutseKsn DisÄsrn KüKsr gslsisrt woräsn, wis soieks Kin und wisäsr
noek vou uussrm Volk« fÄcMne « v«^c> nos^ats), iu DsutseKinuÄ,

DänsinnrK, KeKwsÄsn und Ungarn gssnngsn w«räsn"/>) Msm^ic/i
iDittenzvsiis?', Äsr wnkrsekeiuiiek niekt, wis DKinnÄ noek glnnkts, sin
KeKwnKs, sonäsrn glsiek DoiÄnst sin Lnrgnusr ist uucl cissssu DsÄieKt

„Dsr Ding" (uro. 1450) woki niekt nru sekwäkiseken XseKnr, sonÄsrn

nin toggenkurgiseksn RseKsr svisit, iässt Ksi «insr grosssn Dnnsrn-
KoeKzsit sinsn DieKtsr uuÄ Länger von „ öie^eic'Ken ckg/« ^sx-ns?-"

singsn, wobsi Äsr Dingnng Äss nitsn DieÄss von DistrieK unÄ DeKe

pnroÄisrt wirÄ:
1?« sasseu Kelä in einem säl,
Ois ässeu vuuäsr üksräl, 4^)

unÄ nn Äsin blntigsn lvninnls, Äsr sieK nn Äis DoeKzeit nnsekiiesst,
nskinsn nul Äsr sinsn 8site, nsksn Äsn KeKwizsrn unÄ Äsn Dsxsn Äss

DsuKsrgs, nuek DeKs uuÄ sseks weitere Disssn, nul Äsr anÄern DistrieK
init ssinsu DsiÄsu DiiÄsKrnuÄ, DistisiK, ^VoilÄietrieK, Dnursiu teil.

Dass insKesonÄsrs Äns DisÄ von Äsrn Dsrnpl DistrieKs init Äsrn

Disssn DeKs — sigsntiiek Äie DsKsrtrngnng sinsr lrnnzösiseken Doninn-

srzäkiung nul Äis voiksrnässigsu Dsstnitsn Äes Dsrnsrs nnÄ eines nit-
ÄsntseKsn Disssn ^) — Ksi uus sskr KeKnnnt nnÄ KsiisKt wur, gskt

4°) WäeKsruägel ä, «,. 0.

4') ^I^). MV, /mFöT-Kt«?'«?» «ees«««, eonstttuttones,,, /II, M«/. «S°
(^.m Ränäs erklärt sr ireilisk äeu vou äsm Volks Kssungsnsn OietrioK vou Lern
als OietrioK S?enn, i, e, Äavenn"^), In ^)änemar^ lokalisierte äie se/iiöeäÄe/Ve

öeärbsitung äer norwegiseken (ursprüugliek nieäsräeutsckeu) Oietriedssägs äen

letstev Lsrmpk LKiärsKs mit Witsgs; in ÜTnga?-« Kätts OistrieK als 6ä«t äsr Lnueu
gelskt unä tükrte äort näek Simon Xss«, (XIII, äk,) uuä anäsrn vegsn sinsr erst
näek länger Zsit ZsKeiitsu Stiruwuuäe äsu Nämeu äes unsterblieken oäer beiligen
Oetrieus (Lässmävu ä, ä. O. 638 5,).

^) gtätt i „ckie Seiten «««ncke?' ane ««7". LKIänck ä, ä, 0, ^.usg, v, ^, Xeller,
Stuttg. Litt. Verein 1851, 8, 158. 212 ff. Lbä. 8, 263 sinä „SÄcmz/, 5e^n «nck

Mr^^an" äls lämpärtiseke 8tääts äuigeküdrt,

") däkrb, s. 8eKvsi2er, SssoK. XXXI (1906), 185 Lsber ^uKIäugs äu äie

OietrieKssägs Kei dernerissdeu LieäeräioKtern unä OKronisten ekä. 183—136,
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z. B. aus dem Spottverse hervor, den Kunrat von Würzburg zu Basel

(im XIII. Jh.) einem Bänkelsänger gewidmet hat, der „von Eggen sang"-,
oder aus der Anfangszeile des Reimrätsels, mit dem Kunrat von Ammenhausen

im Kloster zu Stein a. Rh. sein Schachzabelbuch beschliesst:

„Do Egge Dieterichen vani". 44) In der dreizehnzeiligen „Berner
Weise", worin das Eckenlied und andere Gedichte von den Jugendtaten

Dietrichs verfasst sind, haben die Verfertiger geschichtlicher Volkslieder

zu Bern im XIV. und XV. Jahrhundert vielfach gedichtet 45),

und noch i. J. 1526, nach dem Badener Religionsgespräch, hat Niklaus
Manuel darin sein Spottlied auf den Doktor Eck und seine Genossen

abgefasst, worin dieser als Riese Egg von dem Basler Prädikanten
angegriffen und besiegt wird.46) Als ^Riss Eck" ist Dr. Eck auch

von dem Zürcher Hotz Eckstein bereits 1525 im „Concilium" 47) und
sodann 1526 im „Rychstag" 48), sowie in einem dem Manuelischen
noch voraufgehenden Liede über das Badener Gespräch 49) verspottet
worden, wobei sich dei Verfasser auf ein Buch vom „Berner Dietrich"
und dem Riesen Eck beruft und scherzend diesen vorzeitlichen Kämpen,
obwohl er am Niederrhein gewohnt, dem Schwaben Dr. Eck zum
Vorfahr gibt.60) Von dem „Berner Dietrich", der „zu Verona*-1

gesessen hatten auch die Verfasser des „ Gyrenrupfens " zu Zürich
(1523)81) viele Geschichten gehört, die freilich, wie sie meinten, einen
starken Glauben verlangten.52)

„In des Berners Thon" ist nach A. Hartmann, Hist. Volkslieder und

Zeitgedichte I (1907), 5. 7 noch im XVII. Jh. ein in der Berner Weise abgefasstes
Lied überschrieben.

44) Uhland a. a. 0. 366. Meine Ausgabe, Vs. 19233. S. 836. 841. Andere
Poeten aus der Bodenseegegend gedenken in ähnlichen Scherzreden des berühmten
Helden: Ez rait vz bern her dieterich; oder: Es rait vz bern, als man vns sait, I
Herr dieterich von bern. Lassberg, Liedersaal 3, 122. 563.

ib) S. o. S. 1343.

46) Niklaus Manuel, hgg. v. J. Bächtold, S. 203 ff. CLXVI ff.
<") S. Vögelin, Utz Eckstein, in Jahrb. f. Schw. Gesch. VII, 228.
48) Ebd. 159. 161. 162.

49) Ebd. 193, ZI. 5 v. u. ; 197.

50) Ebd. 228 : „Doch Eck vor zyten was ein Biss, j Als ich im Berner
Dietrich Uss; j Der ist frylich din äny gsyn, j geborn von Cöln, das ligt
am Byn, / Vnnd du vss Schwaabenland..." Der „Berner Dietrich" ist
wahrscheinlich das um 1472 gedruckte „Heldenbuch" mit den Gedichten von Dietrich
von Bern, das man also damals auch in Zürich las : Vögelin a. a. 0.

61) Bächtold, Niklaus Manuel 38. CLXXIV2; Vögelin a. a. 0.
62) Gyrenrupfen Bl. i ij b : Uoli Funk sagt dort, Faber (Schmid) möge immerhin

seine scholastischen Gewährsmänner mit Namen und Wohnsitz anführen ; ihre
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z. D. aus äem 8pottvsrse Ksrvor, äen Dnnrat von WürzKnrg zn Lasel

(im XIII. äk.) einem Bänkelsänger gswiärnst Kat, äsr „von ^.ye« sa?^^,
oäsr ans äsr /Vnlangszsil« äss Dsimrätssis, mit äsm Dunrat von ^.mmsn-
Kansen im Dloster zn stein a. DK. ssin sekaekzaksikuek KesoKliesst:

„0» D?sts^i«/ie>! vanr". In äsr ärsizeknzeiligen „S^ne,-
Ki^szse", worin äas DeKsniisä nnä anäere DsäieKte von äsn äugenä-
tstsn DistrieKs vsrtasst sinä, KaKsn äis Vsrfsrtigsr gesekiektiieker Volks-
lisäer zn Lern im XIV. unä XV. äakrknnäsrt visiinek geäiektet ^°),

nnä noek i. ä. 1526, nsek äsm Laäener DeiigionsgsspräeK, Kat XiKIaus
Nauusl äariu ssiu 8p«ttiioä auf äsu Loktor DeK uuä ssius Denossen

akgstasst, worin äisssr als Liess Dgg von äsm Lasier LrääiKanten
angegriffen unä Kss'.egt wirä. ^) ^.Is ^Ms» ^c?K" ist Dr. DeK suek

vou äsm ^üreker lVo/s SeKsi'si« Kereits 1525 im „(üoueiiium" ^) ^uä
soclann 1526 im „LveKstag" ^»^ sowie in sinsm äem NanusIiseKsn
nosk voranfgskenäsn Disäe üksr äas Laäener DsspraeK verspottet
worden, woksi sieK äei Vsriasssr anf sin LneK vom „Lsrnsr DistrieK"
nnä äsm Disssn DeK Keruft unä seksrzsuä äisseu vorzeitiieksn DZmpen,
okvvokl er am XisäsrrKsin gswoknt, äsm LeKwaKsn Dr. DeK znm
VorfaKr gikt. °°) Von äsm „Ssi'neT' Diei>ic/i", äsr „s^ Lsi'onK^ gs-
sesssn, Kattsn auek äis Vsrfasssr äss „ k?z/rs??^nz)/sns" zu AürieK
(1523) °^) viele DsseKieKtsu gekört, äis IrsiiieK, wis sis msintsn, sinsn
starksn DianKsn verlangten.°^)

„In ckes Serize?'« ?«sn" ist nask ^. Hartman«, Ilist, VolKsiisäsr unä Zeit-
geäiekte I (1907), 5, 7 noek im XVII, äk, eiu in äer ösrmr Wsiss abgefasstes
Lieä übersebriebeu,

") Lblanä a. a. 0, SSS, Ivleiue Ausgabe, Vs, 19233, 8, 836, 841, Anäsrs
Loetsn aus äsr Loäsnssegsgsnä gsäenksn iu akviieksn 8sKersreäsn äss bsrüdmten
Ilsiäev: ^ be? « Ker ck?eter?e»/ oäsr: ?°ait öer», «K ma» «ns sait, /
Äer?- ckiete?i«K vo» be?«, Lassberg, Lisäersaai 3, 122. 563,

8. o, 8, 13 42,

4«) NiKIaus Nanuel, UM. v. ä, Läedtoiä, 8, 203 t?. LLXVI S.

") 8. Vögsiin, Lts LeKstsin, iu lakrb. k, 8vbw, SsseK. VII, 223.
4°) Lbä. 159, 161, 162,

Lbä, 193, Zl, 5 v. u,; 197,

Lbä, 228: „Doc/i vo/- ^re«, was em Mss, / ^?s z'e/i i»l Se^»e?>
^>ietrie/^ tts«/ / Ae?' ist /rz/Ke/i cki« a«z/ A«Z/n, / gebmn «0« Oö/«, ck«s k/gt
am Äz/«, / Lnnck ck« «s« Se»«aaöe«^anck,. " Dsr „Lsrnsr ListrisK" ist v>airr-

sekeinliek äss um 1472 geäruekts „LetäsubusK" mit äsu öeäiektsu vou ListrisK
von Lern, äss mau also äamals auek in ZürieK las: Vögsiin u. », 0.

°>) LäeKtolS, IViKiaus «auusl 38. «LXXIV^; Vogslin a, a, O,

°2) tZ^rsnruptsn Li, i ii b: Loii LuuK sagt äort, Laber (8eKmiä> mögs immsr-
Kin ssins sskolastisoksu (liswäkrsmänusr mit Xamsn unä VVnKnsits anfükreu: ikr«
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In ganz Süddeutschland war namentlich der einsame Ausritt des

jungen Berners zum Kampfe mit dem gewaltigen Riesen und mit
sonstigen unbekannten Schrecknissen sprichwörtlich für kühnes Wagnis ;

in Württemberg sangen noch 1516 die Bauern von dem ausziehenden

Herzog Ulrich: „Er ist hinaus geritten Als Dieterich von Bern1'3);
aber auch in Wien kannte man schon im XV. Jahrhundert das Sprichwort:

„Es knmpt gleich Eck an Berner", d. h.: Nun geht's los! 54)

Der Name Berns und des Berners war dem deutschen Volke so

vertraut wie der damaligen ritterlichen Gesellschaft der des Königs
Artus und seiner Tafelrunde. Das umfänglichste Gedicht von Dietrichs
Taten aus dem XIII. Jahrhundert hiess schlechthin „Das Buch von
Bern" ~ob); in Württemberg würzte um 1500 ein Geistlicher seine

Predigten mit Beispielen aus der Geschichte des „Theodorich von
Verona" 66), und noch 1552 machte Graf Gottfrid Wernher von
Zimmern auf Wildenstein beim Zechen „Reime von dem Berner und
den Riesen", die er in ein Buch schreiben liess.57)

Ja der Name Bern war in Süddeutschland so innig verwachsen
mit dem des Berners Dietrich, dass man dort sogar unsere üchtländische

Stadt, die nur nach der Stadt Dietrichs, nicht direkt nach diesem selbst,

genannt war und sonst als das deutsche Bern von dem welschen

Dietrichsbern unterschieden ward, gelegentlich als Dietrichsbern
bezeichnete. Es geschah dies wirklich durch einen Geistlichen in dem

Jahrzeitbuche von Hüfingen, unweit der heutigen Schweizergrenze,

gegen Ende des XV. Jahrhunderts und wahrscheinlich schon durch
einen Vorgänger den dieser abschrieb. Mitten nämlich in dem lateinischen
Text eines Eintrags über die Jahrzeiten der Familie von Blumberg,
worin die Form Berna, wäre sie dem Schreiber und seiner Umgebung
geläufig gewesen, sicher angewandt worden wäre, erscheint hier für
die Schlacht von Laupen die Bezeichnung: „bellum vor Dietrichs*

Meinungen würden dadurch nicht glaubhafter; „denn wenn schon der Berner
Dietrich zu Montaflascun und nit zu Verona gesessen, were der gloub siner
geschichten nit kreftiger in mir, denn sust" ; also : eine erdichteter Ursprungsort

könne eine fabelhafte Geschichte nicht glaubwürdig machen.

65) Uhland a. a. 0. 367.
54) Im Pfaffen von Kaienberg 514, bei Kürschner, Dt. Nat. Litt. 11, 27.
55) Deutsches Heldenbuch, Berlin 1866 ff., Bd. II; am Schluss: „Nu ist ez

komen an daz drum (Ende) / Des buoches von Berne.
66) Uhland a. a. 0. 374.

") Ebd. 376.
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In ganz KnddsutseKIand war namsntliek dsr einsame ^.nsritt clss

Hungen Dsrnsrs zum Dampts init dsin gswaltigsu Disssn und init
sonstigsn uukskanntsn KeKrseKnissen spriekwörtiiek kür KüKnss Wagnis;
in WürttsmKerg sangsn noek 1516 dis Dauern von dsin auszisksudsn

Herzog DirieK: „A> i«t: /?N!«us Aö^ittsn Ois^e^ie/t vo,i Se? n °^)/
aker ausk iu Wien Kaunts man sekou im XV. daiiriiundsrt das 8prieK-
wort: ,,^s Ateien ^s/c an öe?'?ie?'", d. ii.: Xnn gekt's los! ^

Dsr Xams Dsrns und dss Dsrusrs war dsm deutseken VoiK« so

vsrtrant wis dsr damaiigsn ritterlieken Dsssilsoizakr dsr dss Dönigs
^.rtus und ssinsr Laksirunds. Das umtanglieksts DsdieKt von DistrieKs
Datsn aus dsm XIII. dakrknndsrt Kisss ssiiisoiitiiiu „Oas S?ton von
öe,?z" °°),- iu WürttsmKsrg würzt« um 1566 siu DsistiieKsr ssins

Drsdigtsn mit Dsisvisisn ans dsr Dssekiekts dss „DKsodorieK von
Verona" °°), nnd noek 1552 maekte Drat Dottkrid WsrnKer von
wimmern ank VViidsnstsin bsim ^seksn „Dsims von dsm Dsrnsr und
dsn Disssn", dis sr iu siu DueK sekreiksn iisss.^^)

da dsr Xams Dern war in süddsutseKIand so innig vsrwaekssn
mit dsm dss Dsrnsrs DistrieK, dass man dort sogar nnssrs üektiündiseks

8tadt, di« nnr naek dsr Ktadt DietrieKs, niekt dirskt naek disssm ssikst,

genannt war und sonst ais das dsntseks Dsrn von dsm wsiseksn
DistrieKsKsrn untsrsekisdsu ward, gsisgsntliek ais Dis5?'ionsos?'n Ks-

zsieknete. Ds gssekak diss wirkliek dnrek einen DeistiieKen in dein

dakrzeitkneks von /ku/iNSSn, nnwsit dsr Ksutigsn KeKwsizsrgrsnzs,

gsgsu Dnds dss XV. dakrkundsrts uud wakrseksiniiek sekon durek
einen Vorgäugsr dsu diessr aksekrisb. Uittsu uämiiek in dsm iatginiseken
Lext sinss Dintrsgs üksr die dakrzeitsn dsr LamiKe von DinmKsrg,
worin dis Dorm ös^n«, wärs sis dsm sekreiksr uud ssiusr DmgsKung
gsiäuüg gswsssu, sieksr augswaudt wordsu wärs, srsekeiut Kisr tür
dis sekiaekt von Danpen die DezsieKnung: „bcMtm v«?' /)/ek/'/O/ks-

iVIeiuuugsu vürdsn dsdursk niekt giaubbatter; „ckenn «ie»n se»s» cke?- Lerne?'
Äist^zo/i su M«nta/?ase«n unck nit su Verona Aesesse», u?e?-e cker «?««?? szner
Aesc/tt'enten ni< ^x'e/tkAe?' in mir, ckenn sust"; also : eins erdiebteter Ursprungs-
ort Konus sius iabelbstts dssekiekts niekt giaubvürdig inaebev,

LKlävd ä, «,. 0. 367.

^) Im Ltattsn von Kalenberg 514, bei üürsebuer, Dt, Xat. Litt. 11, 27.

DeutseKss IZsldsubuob, Ssrlin 1366 tt,, Sd. II; am SeKiuss: „/Vu ist es

/cs???en am ckas ckrnm (Dnde) / Des buoe«es von Se^ne.

°°) LKiand a. a. 0. 374.

") Lbä. 376.
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bern im veld"- Also dort in der Wutach- und Donaugegend, in dem

Land um Hüfingen und Blumberg, dessen Herr, der Ritter Rudolf
von Blumberg, vor manchem Menschenalter im Kampf gegen die Berner

gefallen war und in einer jährlichen Messe an seinem Todestag im
Juni gefeiert ward, zu einer Zeit da auch sein letzter Nachfolger in

der Herrschaft Hüfingens längst in der St. Blasien-Kapelle daselbst

ruhte 5s) : dort also wussten ums Jahr 1500 Geistliche und Laien kaum
mehr davon, dass der grosse Sagenheld Dietrich in einem andern,
einem ennetbirgischen Bern gewohnt hatte. Sehr wohl aber kannte man
das mächtige Bern im Uechtland und verband Dietrichs Namen und
wohl auch seine Sage mit dieser jetzt auch berühmt gewordenen Stadt,
die nun ebenfalls Dietrichsbern hiess! Wenn man damals in
Süddeutschland „Bern" sagte oder hörte, so dachte man eben einfach
an Dietrich, denselben Dietrich, an den bereits der fürstliche Namengeber

von 1191 hat erinnern wollen.
Nach Uhland wirkten bei dem Volk in Schwaben und in der

Schweiz auch noch geschichtliche Erinnerungen dazu mit, dass Dietrich
sein Lieblingsheld blieb. Den Alamannen war der Ostgotenkönig nach

der Niederlage durch Chlodwig ein hilfreicher Freund gewesen, indem

er den Flüchtigen in Rätien neue Wohnungen gab, und die Milde
seiner Regierung scheint noch in einigen Gedichten seines Sagenkreises
sich zu spiegeln, wo in einer für diese Zeit ganz ungewohnten Art
von den Bauern die Rede ist, deren Besitz er schont oder denen er

für empfangene Bewirtung das bisherige Lehen zu eigen gibt.59)

Von dem alamannischen Herrschergeschlecht der Zäringer aber

wissen wir, dass es nicht bloss wie jene Dienstmannen seiner

Hachbergischen Linie, die am Neckar ihr Berne gründeten, damit den

grossen Volkshelden und etwa noch den Ahn eines Lehensherrn feiern

wollte, sondern dass seine eigene Heimat und Vorgeschichte mit jener
volkstümlichen Sagengestalt innig verknüpft war. Im Breisgau, zu Breisach,

hatten die Neffen Dietrichs, die Harlunge, gewohnt, die ihr Pfleger,
der getreue Eckhart, umsonst vor den Nachstellungen des bösen Oheims

Ermenrich zu schützen gesucht ; an ihn erinnerte dort der Eggehartberg,
und im Burlenberg bei Bürglen sollte ein grosser Schatz aus jener Zeit

liegen.00) Ein Amelgêr von Brysen (der in seinem Namen die Erinnerung

58) Vgl. die Ausführung am Schluss : Die Schlacht bei Laupen vor Dietrichsbern.
59) Uhland a. a. 0. 377—383.
60) Wackernagel a. a. 0.
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He/'N iin veict^ / ^,Is« äort in äsr Wntaeb- nncl Donangsgsnä, in äsin

Lanä nm Dntingsu nnä Diumbsrg, ässssn Derr, äsr Litter Duäoll
von Diumbsrg, vor mauebsm Nsnsobsnaiter im Damvl gsgsn äis Lsrnsr
gelalleu war nnä in sinsr Mbriiebsn Nesse nn ssinsm Loäestag im
äuni gslsisrt warä, zn «insr Asit än aneb ssin letzter Xaeblolgsr in

äsr Derrsebalt IlüiinSsns längst in äsr 8t. Llasien-Dansiis äasslbst

rubte : äort also wusstsn nms äabr 1566 Osistliebs nnä Laien Kaum

mekr äavou, äass äsr grosss Kngsnbsiä Listrisb in «inem anäsrn,
sinsm snnstbirgisebsn Lsrn gswobnt Katt«. 8sbr woki ab«r Kannte rnan
äas mäebtigs Lsrn im Dsobtianä unä vsrbanä Distriebs Xamsn unä
wobl aneb ssiu« 8ags mit äisssr i'stzt aueb berübmt gsworäsnsn 8tsät,
äis nuu slzsulalls Z)iek>ic/'isös?'n Kisss! Wsun man äamals in 8üä-
äsntsebianä „öe?'«" sagte oäsr Kört«, so ^««^te man eben ein/ac/i
an Dis^ic/!, äsnsslbsn DistrieK, an äsn Ksrsits äsr lürstiions Xamsn-

gsksr von 1191 irat srinnsrn woiisn.
Xasii DKlanä wirkten bsi äsm Volk in Kebwabsn unä in äsr

Kebwsiz aneb noeb gssekiebtiiebe Drinnsrungsn äazn mit, äass DistrieK
ssin LisKiiugsKsiä KlisK. Den ^lnmannen war äer Ostgotenkönig naek

äsr Xisäsriags äurek (ÜKIoäwig «in KillrsieKsr Lrsnnä gswsssn, inäsm

sr äsn LineKtigen in Lätien nsns WoKnuugsu gak, uuä äie Niiäe
ssinsr Lsgisrnng sekeint noek in sinigsn OsäieKtenLsinss KagenKreisss
sieK zu sniegsin, wo in einer lür äisss ^sit ganz nngswokntsn ^,rt
von äsn Lansrn äis Dsäe ist, äsrsn Dssitz sr sekont oäsr äsnsn sr
lür smvtangsns Dswirtuug äas KisKsrige LsKsu zu sigsn gikt.^^)

Von äem aiamanniseksn DsrrseKergeseKIseKt äsr ^äringsr aber

wisssn wir, äass ss niebt bioss wis i'one Disnstmannsn ssinsr Daeb-

bsrgiseben Linis, äis am XseKnr ibr Lsrus grüuästsn, äamit äsn

grosssn VoiKsbeiäeu unä etwa noeb äsn ^bn sinss LeKsnsberrn leiern

woiits, souäsru äass ssins eigsns Dsimat nnä Vorgssebiebts mit i'snsr
voikstümiiebsn Kagengestalt innig vsrknnvlt war. Im Lrsisgau, zu Drei-
sa«K, Kattsu äis Xstlsu DietrieKs, äis Aai^ZtNSe, gswobut, äis ibr Dtlsgsr,
äsr gstrsue Sc?/ctta?'t, umsonst vor äsn XaeKstsiinngsn äss Kössn OKsims

DrmsnrieK zu sekützeu gssuekt; au ikn erinnerts äort äer ^Aengx'rvsT'k?,
nnä im Suz'isnbST'A Ksi Lürglen sollte siu grosser Kebatz aus i'snsr ^«it
iiegsn.'''') Lin ^,mslgsr von S^z/ss?! (äsr in seinem Xamsn äis Lrinnernng

Vgl, äie ^usttikruug ain LeKiuss: Die öe«üac/it bei La«^>e« B«?' Diet«e/i«bei'K,
°«) DKIauä ä, a, 0, 377—3SS,

^VaeKernägel s,. »,, O.
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an den Amelungen Dietrich und an das Zäringische Breisach vereinigt),
ein Fridung und ein Sigeher von Zeringen, ein BercJdolt als der
Herr von Schwaben oder Fürst von Schwabenland waren in den

Dichtungen von Dietrich und Ermenrich rühmend erwähnt.61) Im alten

Uechtland, zu Burgdorf, wo Herzog Berchtolt V. ein Jahr vor der

Gründung Berns geweilt hatte, lebte in Wort und Bild die Sage von
den Brüdern Sintram und Baltram,62) von denen Sintram (oder Sistram),
Reginbalds Sohn, unter den Helden Dietrichs, sogar im fernen Norden63),
erscheint. Früher mag die Befreiung eines Genossen aus dem Drachenbauch

oder Drachenmaul (eigentlich wohl ein Mythus von einem
göttlichen Brüderpaar, den Härtungen)64), dem Dietrich selbst zugeschrieben
worden sein (wie dies im Norden wirklich geschah), und wenn auch
die Darstellung eines Drachenkampfes auf jenem Säulenkapitell des

Münsters zu Basel, worin Wackernagel diese frühere Form der Ueber-
lieferung erkennen wollte65), jetzt glaublicher auf die Rettung des

61) In „AlphartsTod" 74, „Dietrichs Flucht" („Buch von Berne") 8611,
„Rabenschlacht" 716: Wackernagel und Uhland a. a. 0. Die Breisgauer Zäringer sind in
der Tat mehrfach in die zeitgenössischen Gedichte von Dietrich von Bern und
andern Helden aufgenommen worden. Nicht nur erscheinen da verschieden
benannte Helden mit dem Zunamen „von Zeringen" und „von Brysen" (Breisach) :

die Berchther und Berehtung im König Rother (XII. Jh.) und im Wolfdietrich
(XIII. Jh.), der Berchtolt, „Fürst von Schwabenland", im Biterolf (XIII. Jh.) sind
auch in ihren persönlichen Namen Erinnerungen an die Berchtolte des

oberrheinischen Geschlechtes. Von dem Berehtung im Wolfdietrich heisst es, sein
Sohn Hache sei mit dem Herzogtum am Rhein belehnt worden und habe zu
Breisach geherrscht, und ein anderer seiner Söhne, auch ein Berehtung, habe
Kärnten zu Lehen bekommen : alle diese Namen gehören der Zäringischen
Hausgeschichte an. Der Zuname „von Meran" freilich, den der Berehtung im
Wolfdietrich, und den auch die verschiedenen Berchthere und Berthere in diesem und
im Rothergedichte führen, beruht auf einer Uebertragung der Taten des

Breisgauischen Helden auf den gleichnamigen Berchtolt III. von Audechs, seit 1173

Herzog von Meran (s. Berner Taschenb. a. a. 0. 205—208. W. Grimm, Die dt.

Heldensage Nr. 88, 2. 3. 89, 2. 37, 2).

62) Berner Taschenbuch a. a. 0. 204 und Jeremias Gotthelfs bekannte

Bearbeitung der Sage von der Gründung Burgdorfs. „Justinger" Kp. 8. W. Grimm,
Deutsche Sagen I, 301. S. Singer, Schweizer Märchen, Kommentar I, 165.

63) Thidreks-(Vilkina-)Saga Kap. 44 (Uebers. v. Von der Hagen I, 165; von
Raszmann, Dt. Heldensage II, 411. 422).

64) Müllenhoff in Zschr. f. dt. Altertum XII, 344 f. ; Zupitza im (Berliner)
Heldenbuch V, XXVI ; Paul, Grundriss d. dt. Philologie 2III, 677 ff.

65) wegen des geflochtenen Panzerhemdes und wegen des Löwen auf dem

Schilde.
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ari äsn ^,ms1nngen DistrieK nnä an äas ^äringiseks DreisaeK vsrsiuigt),
sin Driäuug nnci sin LigsKsr von sin Se,e/<tc>^ nis cisr

Derr von 8eKwaKsu oäsr Durst von KeKwaKeuiauä wareu in äen DieK-

tungen von DistrieK unä DrrnsnrieK rükmsnä srwäknt.^^) Iin nitsn
DseKtianä, zu ö^^A^«?/, wo Derzog DereKtoit V. eiu äakr vor äer

Drünäung Dsrns geweilt Katte, iskts in Wort uuä Diiä äis 8ags vou
äsu Drüäsru Kintram nnä Daitram, ^) von äsnsn Kintram («äsr Kistram),
DsginKaiäs KoKn, untsr äsn Dsicisn DietrieKs, sogar iiu tsrnsu Xoräsn^),
erseksiut. DrüKsr mag äis Dstreinng eines Denossen ans äsin DraeKen-
KaneK «äsr DraoKsnlnaui (sigsntiiek woki siu UvtKus vou sinsin gött-
iieksn Drüäsrpaar, äsn Dartungsu) °^)^ cisin DietrieK ssikst zugssekrisksu
woräsn ssin (wis äiss iin Noräsn wiriciiek gssekuk), nnä wsnn anek
äis Darstsiiuug sinss DraeKenKarnvtes ant i'snem KänisnKäiziteii äss

Unnsters zu Dasei, woriu VVaeKsrnagei äiess trüksrs Dorm äsr DsKsr-
iistsruug srksuusu woiits °°), i'stzt giaukiieksr aut äie Dsttung äss

Iu „.VipKsrtsLocl" 74, „OietrieKs Llusbt" („LueK vou Lsrus") 8611, „Rabsn-
ssbiaebt" 716: ^VseKsrnagsl uucl IlKIanä a, a, 0. Oie Lreisgausr ^äringer sinci iu
äer Ist msKrtasK iu äis seitgsuössiseksn dsäiokte von OietrieK vou Lsru uuä
suäeru Lsiäsu autgsuommsu voräsn, XisKt nur srsoksiusu äs, versebisclsu Ks-

uauuts Lsiäsu init äsin Zunamsu „von Zsriugeu" unä „von Lrvssn" (LrsisaeK):
äis Le>-c/n!/ter unä Le?-M«na irn Löuig LotKer (XII, äk,) uuä iin WoltäistrieK
^XIII, äk,), äsr Le«/Vjo?t, „Lürst vou LeKvabsuIauä", im Literoit (XIII, äk,) siuä
auek iu iiireu psrsöulieksn Xamsn Lrinnsrungsn su äis Le^e/Äs^e äes oder-
rksinisoden desekleektss. Von äem LsreKtuug im WoltäistrieK Ksisst es, sein
8oKn Sae/i« sei mit äsm Herzogtum am LKsiu KelsKnt voräsn uuä KaKe su
Lrsisae/i gskerrsvkt, unä ein auäsrsr ssinsr Lüdus, auek sin LercM««», Kabe

Winten su LeKen bekommen: alle äisss Xamsu gekörsu äer ZäringiseKeu Laus-
gssekiekts au. Oer Zuuams ,,«o» Mex-am" trsilieb, äeu äsr LsrcKtung im Wolt-
äistrisk, uuä äsn auek äis vsrsekisäsnen LsrsKtKsre uuä LsrtKsrs in äisssm unä
im KotKergeclisKts tükrsv, bsrukt aut siusr Lsbsrtragung äsr Latsn äes Lrsis-
gauiseksn Hellten aut äsu glsioknamigen LeroKtoit III. von ^.uclseks, seit 1173

Lsrsog von Nsrav (s. Lerner LaseKsvb, «,. a. O, 265—208, W, drimm, Ois ät,

Leläensags Xr, 88, 2, 3, 89, 2. 37, 2),

^) Lsrnsr LasoKsnbueb a, a. O, 264 unä Isremias dottkelts bskauuts Ls-
arbeituug äer 8ags vou äsr drüuäung Lurgäorts, „äustiuger" Lp, 8, V, drimm,
Oeutsobs sagen I, 301, 8, öiugsr, LeKvsissr NareKsu, Lommeutar I, 165.

°2) LKiärsKs-(ViIKina>)8agä Lsp, 44 (Lebers. v. Von äsr Lagen I, 165; vou
Lsssmavn, Ot. Leläsnsags II, 411, 422),

°4) NülleuKott in ZseKr, t, ät, Altertum XII, 344 t,; Zupitsa im (Lsrliusr)
LeläsnbueK V, XXVI; Laul, druuäriss S. ät. LKiiologie 2 III, 677 iL

°^) vegeu äss gsüoektsueu LanserKsmäss uuä vsgeu äss Löveu aut äem
SeKiläs,
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Menschen aus dem Rachen der Sünde gedeutet wird66), so ist doch

durch die schon bei „Justinger" überlieferte Burgdorfer Sage bewiesen,
dass die Helden Dietrichs auch in unserer Gegend wohlbekannt waren.67)

Wenn sodann bei uns die bildende Kunst dem Gründer Berns ständig
als Wappenbild einen Löwen gibt, während die geschichtlichen Zäringer
einen Adler in Schild und Siegel führten, so ist dieser Löwe sicher

nicht als ein Rest des schwäbischen Wappens mit den drei Löwen zu
betrachten, den Berchtolt I. beim Verzicht auf den Herzogstitel von
Schwaben beibehalten hätte68), sondern als eine Erinnerung der jungen
Stadt Bern an die alte Stadt Welsch-Bern und deren sagenberühmten
Helden Dietrich, der in allen Gedichten und bildlichen Darstellungen
den goldenen Löwen 69) als Wappentier zeigt.70) Dem Volke der

neugegründeten Stadt flössen die Ueberlieferungen von dem Berner Dietrich
mit den Erinnerungen an das früh erloschene Haus des Gründers vielfach

zusammen.
Dass dies geschah, dafür haben wir als Beleg schliesslich noch

eine Reihe entsprechender Sagenbildungen aus dem Zäringischen Freiburg

66) A. Goldschmidt, Der Albani-Psalter S. 45 ff., nach S. Singer a. a. 0.
67) S. Singer a. a. 0. hat wohl zu wenig beachtet, dass die Namen der beiden

Drachenkämpfer zu Burgdorf, wenn auch ohne die Rettungsgeschichte, bereits bei

„Justinger", d. h. in der um 1460 auftauchenden Ueberarbeitung der Stadtchronik
des Kunrat Justinger (Justinger, hgg. v. Studer, S. 6; vgl. S. 314, wo die Stelle
noch fehlt ; Jahrb. f. Schw. Gesch. XXXI, 163 ff.) erscheinen, also nicht aus Jakob
Mennel (um 1507) geschöpft sein können, dass dagegen die Dietrichssa'ge
überhaupt, laut unsern Zeugnissen aus Zürich, Basel, Bern, Stein a. Rh., dem Toggenburg,

dem Turgau usw. (s. oben ; vgl. Jahrb. a. a. 0. 183—186) in der Schweiz

vom XIV. bis ins XVI. Jh. bei Ungelehrten und Gelehrten wohl bekannt war,
wenn auch die ritterliche Standeslitteratur des XIII. Jhs. sich, wie fast überall,
von diesen Gegenständen vornehm abgewandt hatte.

68) Leichtlen, Die Zähringer 48. Uebrigens hätten die Zäringer in diesem

Falle zweifellos den sog. leopardierten Löwen, mit dem Gesicht nach vorn, im

Wappen geführt: drei Löwen dieser Art, rot in gold, bilden das schwäbische

Wappen; der Zäringische Löwe ist stets im Profil gehalten, gold in rot; er
beruht aber, ebenso wie der erst 1812 gestiftete hohe Orden vom Zäringer Löwen,
auf einem geschichtlichen Irrtum und ist eigentlich der Löwe Dietrichs von Bern,
der dem Zäringer Adler untergeschoben ward.

69) In blauem, rotem oder weissem Schilde : W. Grimm, Dt. Heldensage,
Nr. 45, 4e.

,0) Hierauf hat H. Türler verwiesen in „Bern" S. 7 f. Die Unterschiebung
erscheint nach ihm zuerst belegt bei Diebolt Schilling in der zweiten Hälfte des

XV. Jh., in monumentaler Weise bereits früher: über der südl. Fassadenpforte
des Münsters, gegenüber dem Reichswappen.
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NsnseKsn aus äsm Lacken Äsr KnnÄs gsÄsutst wirÄ°°), so ist Äoek

Äurek Äis sekou Ksi „äustiuger" üksriistsrts LurgÄortsr 8aF« Kswisssu,
Äass Äis UsiÄsu OietrieKs auek iu unserer OsgsuÄ woKIKeKaunt warsn.^)
Wenn soÄauu Ksi uus Äis KiiÄsuÄs Ivunst Äsru OrüuÄsr Lsrus stäuÄig
ais WarznsnKiiÄ siusu Oözven gikt, wäKrsnÄ Äis gssekiektiieksu AärinAsr
siueu ^Ic/is?' iu KeKiiÄ uuÄ KisZsi tükrtsn, so ist Äisssr Löwe sieksr

uiekt ais «iu Lest Äss sekwakiseken Wavpsns mit Äeu Ärsi Löwen «u Ks-

traektsu, Äsn LereKtoit I. Keiin VsrzieKt uui Äsn Hsrzogstitei von
KeKwuKeu KsiKeKaiteu Kätts^^), sonÄsrn uis sine Lrinnsrung Äsr MUZeu
8tacit Lsru au Äis alte 8taÄt WsiseK-Lsrn uuÄ Äsrsu salzsukerükiutsu
LsiÄsu OistrieK, Äsr in aiisn OsÄieKtsn unÄ KiiÄIieKsu Larstsiiungsn
Äsu goiäsnsn Löwsu ais Wannsntisr zsigt.^") Lern VoiKs Äer neu-

gegriinÄstsn 8taÄt ttosseu Äie LsKsriistsruugsu vou Äsm Lsrnsr OietrieK

init Äsn Lrinnsruugsu au Äus trnk srioseksns Haus Äes OrünÄsrs visi-
iuek zusununsn.

Lass Äiss gssekak, Äainr KuKsn wir als Lsisg sekiisssiiek noek

eins LsiKs entsprseKsnÄsr ZagsnKiiÄuuAsu aus Äsrn ^äringiseken LrsiKnrg

doläsokmiät, Dsr ^lbsni-Lsalter 8. 45 ff,, naeb 8, 8ingsr a, a, 0,

°^) 8. 8ivger a, a, 0. Kat voki su vsnig beaebtet, ässs äis Xamsn äsr beiäeu

OraebeoKämpter su Surgäort, veuu aueb obue äie Lsttuugsgesebiebts, bereits bei

„äustingsr", >1. K. iu äer uui 1460 auttaueksuäen Lebsrarbsituug äsr 8taätebroniK
äss Luvrat äustiuger (lustiugsr, Kgg, v, 8tuäer, 3, 6; vgl, 3, 314, wo äis Stelle
nosb teklt; dakrd, t, 8eKv. klssek, XXXI, 163 ff.) ersobeiueu, also uiebt aus lakob
IVIsonel (um 1567) gsseköptt ssiu Köuusn, äass äagsgsu äie OietrieKssage übsr-

Kaupt, laut uussru Zeugnissen aus ZürioK, Lasel, Lsru, 3tsiu a. LK,, äsm Loggen-
bürg, äsm Lurgau usw. (s. «den; vgl, äabrb, a. a. 0. 183—186) iu äer 8eKveis

vom XIV, bis ius XVI. äd, bei Lugelebrtsu uuä öslekrtsu wobl bskaunt var,
vsuu ausb äie ritterlieks 8tauäe»Iitteratur äes XIII, äks, sieK, vis kast überall,
vou äieseu dsgsnstänäen voruskm abgsvauät Katte,

°^) LeieKtleu, Oie ZaKriugsr 43, Lsbrigsos Kätteu äis Zäringsr iu äiesem

Lalle sveitslios äeu sog. leoparäisrteu Loveu, mit ckem tZesieKt oaek vorn, im

Wappsu gstükrt: ärsi Löveu az'eser ^.rt, rot iu golä, biläsn äas sekväbisebe

Wavveu; äer ZäringiseKs Lövs ist stets im Lroül gekaltsv, golä iu rot; er be-

rukt aber, sbeuso vie äsr erst 1812 gsstiitsts Koke Orden vom Zäringer Döwe»,
auk einem gssokiektlieken Irrtum uuä ist sigsntiiek äsr Lövs OietrieKs von Lsru,
äer äsm Zäringer ^i.ck/e?' uutsrgesekobeu varä,

°^) In blauem, rotem oäer veissem 8eKiläe: W. örimm, Ot. Veläeosags,
Xr, 45, 4s.

'°) Hierauf Kat L, Lürler verviessu iu „Leru" 3. 7'5, vis LutsrseKisbuog
ersebeint naeb ibm suerst belegt bei Oisbolt 8ediIIing in äer sveitsn Haltte äes

XV, Ib,, in monumentaler Weise bereits trüber: über äer süäl, Lassaäeuptorte
äss Münsters, gegenüber äem Reiebsvappsn,
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und Breisgau.71) Dort hat sich an den dunkeln Ursprung des einstigen
Herzogshauses und an den Erzreichtum der Gegend die Ueberlieferung
angeschlossen, der erste Herzog von Zäringen, ursprünglich ein Köhler,
habe mit dem unter seinem Meiler gefundenen Silberschatz einem

flüchtigen König wieder zu seinem Reiche verholfen und dafür dessen

Tochter und den Herzogsnamen erhalten. Er sei dann aber zum
Tyrannen geworden und habe sich einmal einen Knaben als Speise

vorsetzen lassen ; darauf habe ihn Schreck und Reue ergriffen, weshalb

er die Klöster St. Ruprecht und St. Peter gebaut.72) In mönchischen

Kreisen, auf die wohl dieser schlimme Ruf des strengen Herzogs
hauptsächlich zurückgeht, wusste man auch viel zu erzählen von dem üppigen
Leben am Hofe des Zäringers (der Ueberlieferung wuchsen die
verschiedenen Berchtolte in einen zusammen, obwohl gerade diese Geschichte
offenbar auf deren letzten sich bezieht), und insbesondere von der
schlechten Aufnahme, die einer der Ihrigen dort gefunden. Der Abt
Berchtolt von Tennenbach, so berichtet uns ein Mönch dieses Cistercienser

Klosters73), ward auf der Rückreise vom Lateranischen Konzil (1215)
durch Herzog Berchtolt, seinen Oheim, auf das Schloss zu Freiburg
entboten. Hier traf er den Herzog im Kreise seiner Mannen und Ritter
weltlicher Lust obliegend : die einen spielten und würfelten, die andern
hielten Reigentänze und sangen zum Orgelschall die Freude der Welt.
Als der Herzog den darüber empörten Neffen nach dem Verlaufe des

Konzils fragte, auf dem man auch über ihn verhandelt hatte, sagte der
Abt ihm gerade heraus, er gelte dort für einen Ungläubigen und Tyrannen,
einen Streithahn, einen Unterdrücker der Witwen und Waisen. Da
rief Herzog Berchtolt- alle Anwesenden heran und jagte den Abt, ihn
den schlimmsten Häretiker scheltend, aus der Burg; ja, wäre er nicht
sein Schwestersohn gewesen, er hätte ihn vom Burgfelsen herunterwerfen

lassen. Die Tennenbacher aber sollten nun seine Rache fühlen,
ihnen die für die Klosterkirche zugehauenen Quadern weggeschleppt
und ihre Weinfässer zerschlagen werden ; der Tod des Herzogs hinderte
freilich die Vollendung des Zerstörungswerkes. Aber bei den Geist-

") Fridrich Pfaff, Die Sage vom Ursprung der Herzoge von Zähringen, in :

Volkskunde im Breisgau. Sonderdruck.

72) Joh. Sattler, Chronik der Stadt Freyburg i. Br., gedr. als Anhang zu
Königshofens Chronik von J. Schilter 1698, nach Pfaff a. a. 0.

,3) Pfaff a. a. 0.; Heyck, Gesch. d. Herzoge von Zäringen 475 f., nach Schöpflin,
Hist. Zaringo-Badensis V, 142 ff.
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und Lrsisgau.^) Dort Kat sieK an dsn duuksin Lrsvruug des sinstigsn
LsrzogsKanses nnd an dsn LrzrsieKtnrn dsr Osgsnd dis Leberiistsrnng
angesekiosssn, dsr srsts Lsrzog von Aäringsn, nrsprüugliek sin Läblsr,
Kabs init dsrn untsr seinern Neiisr gekundsusn Kiibsrsebatz sinsm

üüebtigen Lönig wisdsr zu ssiusru Lsiebs vsrboitsu und dakür desssn

LoeKter und dsn Lsrzogsnamsn erbaitsu. Lr ssi dann absr zum
Lvrannsn gswordeu uud Kabs sieb siuinai einen Lnabsn ais Kveise

vorsetzen lasssn z daran! Kabs ikn KebreeK und Lsus ergriffen, wssbalb

er dis Llöstsr 8t. LuprseKt uud 8t. Lstsr gebaut.^) In inöuekisekeu

Lrsissn, aul dis wobl disssr sekiirnins Luf dss strsngsn Herzogs Kaupt-
säekliek zurüekgebt, wnssts man suek visi zu «rzäKIsn von dein üvpigsn
LsKsn arn Löfs dss Wriugsrs (dsr Lsbsriisferuug wuebssu dis vsr-
sebisdsusu Lsrebtoits in einen zusammen, «bwobi gsrads diese Oesebiebts

offenbar ank dsrsn lstztsn sieb bszisbt), und iusbssondsrs von dsr
sekisebtsn ^.uknabms, die einsr dsr Ibrigeu dort gefunden. Lsr ^.bt
Lsrebtoit von LennenKaeK, so KerieKtet nns sin AöneK dissss Listsreisnssr

Llostsrs^), vard auf dsr LüeKreiss vom LatsraniseKsn Louzil (1215)
durek Herzog LsreKtoit, ssiusn Obsim, anf das Kobioss zu Lrsiburg
sutbotsu. Hier traf sr dsu Herzog im Lreiss ssiusr Nanusu uud Litter
wsltliebsr Lust oblisgsud: dis siusu spieitsn uud würfelten, dis andsrn
Kielten Lsigsutäuzs nnd saugsn zum Orgslsebaii dis Lreude dsr Wsit.
^1s dsr Herzog dsn darüksr smnörtsn Xsiksn naek dsm Vsrlanfs des

Lonziis fragte, ank dsm man auek üksr ikn vsrkandeit Katte, sagte dsr
^.Kt ikm gerade Ksraus, sr gslts dort für sinsn LngiänKigsn und Lvrauusu,
sinsn KtrsitKaKn, sinsn LntsrdrüoKsr dsr Witwsn uud Waisen. La
rief Herzog LsreKtoit alls Anwesenden Kerau uud i'agte deu ^.bt, iku
dsn sekiimmsten Häretiker sebeltsnd, aus der Lurg; iü, wäre sr niebt
ssin KeKwestsrsobn gewesen, er Kätts ikn vom Lurgtsissu Ksruntsr-
wsrfsn lasssn. Lis Lsuusnbneber aksr sollten nun seins LneKs kükisn,
iknsn dis für dis LlostsrKireKs zugebaueusn (juadsru weggssekievnt
und ikrs Weinfässer zsrsekiagsn wsrdsn; dsr Lod dss Herzogs Kindsrts
frsiliek dis Voiisndnng dss ^srstörnngswsrkss. ^.ber Ksi dsn Heist-

") Lriäriou ?fät7, Oie 8sZs vom IlrsvruuZ cler Hsrsogs von ZäKriugsu, iu:
VolKsKuuäs im Lreisgäu. LouäsrärueK.

dob, Sattler, OKrouiK äsr Staät Lrsvdurg i, Lr,, geär, »Is ^.nuaug su.

LöuiZsK.«fsus OKroniK vou ä. Sedilter 1698, uaeb ktatt a, a, O,

klärt a. a. O.; rlsvek, lZessK. ä. Hersogs vou üäriuZsu 475 t, uäek. SeKvpüin,
List. ZariuZo-lZääsusis V, 142 tt.
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lichen blieb Berchtolt in bösem Andenken: den „grausamsten Herzog" 74)

nannten ihn die Tennenbacher; der Bischof von Lausanne beklagte
sich zwei Jahre nach Berchtolts Tode, wie sein Bistum durch diesen

geschädigt worden sei „mit Rauben und Sengen, Morden, Schädigen
am Leibe und Verstümmeln der Glieder nicht allein an Laien, sondern
auch an Klerikern und Priestern".75) Daher ward auch, so berichtet
ein anderer Cistercienser, „über seinen Untergang und seine
Verdammnis vieles erzählt was wunderbar [nach anderer Lesart: schrecklich]
zu hören ist".76) Cœsarius von Heisterbach (ebenfalls Cistercienser),
der 1221 und 1222 sein Mirakelbuch schrieb, berichtet folgendes:'7)
Vor etwa drei Jahren hörten Wanderer am Berg Gyber (Aetna, Monte

Gibello) eine starke Stimme dreimal rufen : „Rüste den Ofen!" „Rüste
den grossen Ofen!" Auf eine Frage von drinnen: „Für wen?"
erscholl die Antwort: „Unser lieber Freund, der Herzog von Ceringen,
kommt hieher, der uns soviel gedient hat!" Die Wanderer merkten
sich Tag und Stunde des Erlebnisses und meldeten es brieflich dem

König Friedrich mit der Frage, ob in seinem Reiche etwa ein Herzog
von Ceringen gestorben sei : da ergab sich, dass ebendamals der

Herzog Bertolf von Ceringen gestorben, ein schrecklicher Tyrann, ein
Räuber an Edeln und Geringen, ein Verleugner des katholischen
Glaubens. Er habe, obwohl kinderlos, ungeheure Reichtümer gesammelt
und diese vor seinem Tode in einen Haufen zusammenschmelzen 78)

lassen, damit seine Verwandten, die sich auf seinen Tod freuten, aus

,4) Heyck 480. In einer Randbemerkung Bonifacius Amerbachs von Basel

(gest. 1562) zu einer Berner Chronik heisst er entsprechend „Herzog Berchtolt
der grimm" ; an den Jagdfreund Berchtolt V. erinnert die weiter beigefügte
Bemerkung : „er hat das peissen erdacht" (die Falkenbeize erfunden). Jahrb. f.

Schweizer. Geschichte XXXI, 1906, S. 158 f. 3. 178. Anderswo heisst er der
ivunderlich Herzog, d. h. der seltsame oder sagenberühmte : Heyck ebd. ; Bächtold
im Anzeiger f. Schw. Gesch. N. F. II, 277 (nach Grieshabers Oberrhein. Chronik,
S. XII). Auch seine Strenge scheint sprichwörtlich geworden zu sein : die Berner
Chroniken kennen ihn als den Herzog, „der nieman vertrug noch ubersach" (der
niemand Schonung noch Nachsicht gewährte). Justinger, hgg. v. Studer, S. 6. 27 f. ;
315, 4 f.

75) Heyck ebd. nach Schöpflin 1, 159 u. Fontes rer. Bern. H, 18.

76) Heyck ebd. ; J. Bächtold (im Anz. f. Schw. Gesch. N. F. II, 276 f.).

") Illustrium miraculorum et historiar. niemorab. libri XII; Buch 12, Kap. 13

(ähnliches : Kp. 7. 8) ; Dialogus miraculorum ed. Strange II, 325, vgl. 236, nach
J. Bächtold a. a. 0.

78) conftarent in massam.
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iieksn KiisK LsreKtoit in bösem Andenken: clen „gransamsten Herzog" ^
nannten ibn die LennsnKaeKerz cier Lisebof von Lausanne beklagte
sieb zwei dabre naeb Lerebtoits Lode, wis ssin Listnin dureb diesen,

geseküdigt wordsn ssi „init Ranken nnd Kengen, Norden, KeKädigsn

nin Lsibs uud Verstümmeln dsr Olisder uiebt aiisiu an Laien, sondern
nneb an LIsriKsrn nnd Lrisstern".^) Laber ward aneb, so bsriebtst
sin andsrsr Oistsreisnser, „übsr ssinsn Untergang und ssins Vsr-
danunnis visiss erzäKIt was wundsrbar snaek andsrsr Lesart: seKrseKIieK^

zn börsn ist".^) Osssarins von Leistsrbaeb (ebenfalls Oistsreisnssr),
dsr 1221 nnd 1222 ssin NiraKsibueb sebrieb, bsriebtst folgendes:^)
Vor etwa drei dabrsu Körtsu Wanderer ain Lsrg OvKsr (^.stna, Nonts
OiKsilo) sins starke Ktimms dreimal rnfsn: „Lüste dsn Ofen!" „Lüste
dsn grosssn Ofen!" H.nf eins Lrags von drinnsn: „Lür wsn?" sr-
seboll dis Antwort: „Lnssr iisbsr Lrsnnd, dsr Ilsrzog von tüsringsn,
Kommt Kisbsr, dsr nns sovisi gsdisnt bat!" Ois Wsudsrsr merkten
sieb Lag und 8tuuds dss Lrisbnissss uud msidetsu ss brisüieb dsm

Lönig Lrisdrieb mit dsr Lrags, ob in ssinsm Lsiebs stwa sin Herzog
von Lsringsu gsstorbsn ssi: da ergab sieb, dass «bsndarnais dsr

Herzog Lsrtolf von Moringen gsstorbsn, ein sebreekiiebsr Lvrann, ein

Läuber au Ldsln uud Osriugen, ein Vsrisngnsr dss KatKoiiseKen

OianKens. Lr KaKs, okwoki Kindsrios, nngsksnrs LsieKtnmsr gssammslt
und disss vor ssinsm Lode in einsn Ilanisn znsammsnsekmslzsn ^^)

lassen, damit ssins Verwandten, dis sieK auf ssinsn Lod frsutsu, aus

'4) LevoK 480. In sinsr RandbemorKung Lonitaelus ^msrbaek« von Lassi

(gsst. 1562) su einer Lsrner OKroniK Keisst er entsurseksnd „Lersog LsreKtoit
Äe?' grimm" / au den dagdfrsund LsreKtoit V. erinnert dis wsitsr bsigstngts Ls-

insrkung: „e?' Kat ckas Geisse« e^ckae»t" (dis LaiKenKsiss srfundsu). dakrk, t.

SeKweissr. SeseKisKts XXXI, 1966, 8, 153 f, 3, 178, Anderswo Keisst er cke>-

z«unck«tie« Lersog, d. K, der ssitsams odsr sageubsrükmte: LevoK sbd,; LäoKtold
ini Aussigs? f, 8eKw. OsssK, X, L. II, 277 (uaek Srissdabsrs ObsrrKsiu, LKrouiK,
8, XII). ^.uek ssins 8treugs sekeint suriekwörtiiek geworden su sein: die Lsrnsr
OKroniKsn Keuusu iku als deu Lersog, „«!«' nieman «e^i'Ztg n«o« «dersae«" (dsr
niemand 8eKonung noek XasKsioKt gewäkrte). dustiugsr, Kgg, v. 8tudsr, 8, 6, 27 f,;
315, 4 f.

'°) LeveK ebd. uaeK 8«Kövüiu I, 159 u. Lontes rer. Lern. II, 18.

'«) LsyeK skd.; d. SasKtold (im ^.ns. f. 8cKw. SeseK. X. L. II, 276 f).
") Illustrium miraouiorum et Kistoriar. msmorab. libri XII; LueK 12, Hap, 13

isknliskss i Lp. 7, 8); Liaiogus miraeuiorum sd. 8travge II, 325, vgl. 236, naek
d, LäeKtuld ». a, O.

'") eonM^ent in massam.
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Habgier sich gegenseitig umbringen möchten.79) Cœsarius hat sich die

Geschichte von zwei Aebten erzählen lassen, von denen der eine aus
dem Herzogtum Ceringia war, während der andere sie von einem
andern Abte hatte, der jenen Brief der Pilgrime vor König Friedrich
hatte lesen hören.

Die volksmässige Ueberlieferung von dem wunderbarlich erlangten
Reichtum und Landbesitz der Zäringer, deren letzter um vieles Geld
die ihm angebotene Kaiserkrone aufgegeben80) und von denen man auch

wissen wollte, dass sie das Freiburger Münster aus dem Ertrag einer
Goldgrube in ihrem Burgberge gebaut,81) hat sich in ihrer Sage verbunden mit
Zügen derjenigen von dem volkstümlichen Helden von Bern-Verona. Schon

die Ueberlieferung von dem vertriebenen König am Kaiserstuhl möchte

Pfaff mit der Sage von Ermenrich und dem durch ihn verstossenen

Dietrich in Verbindung bringen; sicher ist, dass nicht bloss die

Beschuldigung der Gewalttätigkeit und Ketzerei, sondern namentlich der

Schrecken bei Tische und die Bestrafung des Frevlers im Feuerberg,
wie beides in den verschiedenen Quellen von dem Zäringer erzählt

ist, sich in der Geschichte und der Sage von Dietrich vereinigt finden.
Auch dieser hat Blutschuld auf sich geladen und sie kommt ihm zum
Bewusstsein, da man bei Tafel ihm einen grossen Fisch vorsetzt, dessen

Anblick ihn an die verzerrten Züge des sterbenden Symmachus erinnert.82)
Auch er leidet Strafe in einem feurigen Berge im Süden, wohin ihn
ein teuflisches Ross entführt hat und wo er für die Freveltaten und
Ketzereien büsst, die ihm, dem Arianer, die rechtgläubige Kirche
andichtete. Von ihm auch wird, noch im Jahrhundert seines Todes,
berichtet, sein Hinscheid und seine Bestrafung im Feuerberge sei auf
wunderbare Weise einem frommen Manne kundgetan worden, ganz

79) Natürlich ward auch die Kinderlosigkeit des Herzogs von mönchischer Seite
als Strafe des Himmels, insbesondere wohl für die menschenfresserischen Gelüste
des Zäringers, gedeutet, und derselben Quelle entstammen wohl die Sagen, wonach
sein einziger Sohn an Gift gestorben, oder zwei Söhne von der Mutter, die sie

beerben wollte — nach „Justinger" von dem feindlichen burgundischen Adel —
vergiftet worden sein sollen. Hierüber und über den angeblichen Grabstein der
beiden Kinder zu Soloturn s. Heyck a. a. 0. 482 f. Pfaff a. a. 0. Ueber die
Ursachen der Feindschaft zwischen Berchtolt V. und der Geistlichkeit s. auch Reichel
a. a. 0. 14 f.

80) Heyck 448.
81) Pfaff a. a. 0.
82) Procopius De bello Gothornm Ib. 1 (Basel 1531), S. 248.
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Habgier sieb gegenseitig umbringen möektsn.^) tügzsurius Kut sieb ciis

dssekiekts von zwei Rekten erzäkisn lassen, von äsnsn äsr sine aus

äsiu Herzogtum tüeriugia war, wäkrsuä äsr anäsrs sis von sinsin
anäern ^.bts Katts, äer Wsiisn Lriek äsr Liigriins vor Lönig LrisärieK
Katts Isssu Kören.

Lis voiksmüssigs LsKsriiekernng von äsrn wuuäerkariiek Maugtsn
LsieKtnm nnä LanäKssitz äsr Düringer, äsrsn istztsr nin visies dsiä
äis ikin angskotsns LaissrKron« ankgsgsksn nnä von äsnsn inan auek

wisssn woiits, äass sis äas LreiKurgsr Nüustsr ans äein Lrtrag einer dolä-
gruke iu ikrern LurgKerge gekaut/') Kat sieK in ikrsr 8ags vsrkunäsn init
tilgen äerjsnigen von äsin voikstümiieksn Usiäsn von Lsrn-Verona. KeKon

äis LeKeriisksrnng von äsin vsrtrieksnen Lönig am LaissrstnKi inöebts
Lkaik mit äsr Lage von Lrmsnrieb unä äsm änrek ibn vsrstosssnsn
Listrieb in Vsrbinäuug bringen; sieKer ist, äass niekt Kioss äie Le-

sekniäignng äer dswaittütigksit uuä Lstzsrsi, sonäsrn namsntliek äsr
KeKreeKsn bsi Lisebs nnä äie Lsstraiung äss Lrsvisrs im Lsusrbsrg,
wis bsiäss iu äen vsrsebisäsusu tjusiisu von äsm ^äringsr srzükit
ist, sieb iu äsr dssekiekts unä äsr 8ags von ListrisK vsrsiuigt ünäsn.
^.nok äiessr Kat LiutseKuiä auf sieK gsiaäsu unä sis Kommt ikm zum
Lswusstsein, äa man Ksi Lafsi ikm sinsn grosssn LiseK vorsetzt, ässssn

^nKIieK iku au äis verzerrten 55 ügs äss stsrksnäsn K^mmaeKns erinnsrt.^^)
^.uek er isiäet 8trufs in einem fsurigsn Lsrgs im 8näsn, wokin ikn
sin tsuüisekss Loss sntfükrt Kat uuä wo sr für äis Lrsvsitateu uuä
Lstzsrsisn Küsst, äis ikm, äsm ^.riunsr, äie reektgiänkigs LireKs an-
äiektsts. Von ikm anek wirä, noek im äakrkunäsrt ssinss Loäss, Ks-

riektst, sein LinseKsiä unä seine Bestrafung im LsuerKsrge sei auk

wunäsrkars Weise einem krommen Uanns Kunägstan woräsn, ganz

XatüriieK warä auek äie KüuäeriosigKsit äes Ilsrsogs vou uiouekissker Leite
äis 8trafe äe» Hiniinsls, iusbe»onäsrs wokl für äis uieusoksnfrssserisobsn öeiüste
äss Zaringers, gsäsutet, nnä äsrssibeu tjuslis entstaininso woki äis 8agsn, wonaek
sein eiusigsr 8oKn an <Zift gestorben, oder swei 8Sbns von äer Nuttsr, äis »ie

beerbeu woiits — naek „äustiugsr" vou äsiu tsinäliebsu burguuäisvbeu ^äsi —
vergiftet woräsn ssiu soiisu. Hierüber uuä über äeu angedliebsn 6rab»teiu äsr
Ksiäsu Liuäsr su öoloturu s, LsveK s, a, 0, 482 f, Lfsff », a. 0, lieber äie llr-
saebsu äer LeiuäseKaü swiseken LsreKtoit V, uuä äsr (ZeistiieKKsit s, auek LeieKsI
», a, 0, 14 f,

«°) LeveK 448.
«>) Liat? a. a. 0,
^) Lroeopius Le bsllo «otkoruru Ib. 1 (Sasst 1531), 8. 243.



— 22 —

wie dies von des Zäringers Tode und Höllensturz Cœsarius erzählt,

nur dass hier statt des einen Augenzeugen ihrer zweie die Wahrheit

kundmachen, nachdem die Offenbarung selbst mehreren geworden ist.83)

Jedenfalls war die ganze Zeit und Umgebung des Gründers Ton
Bern erfüllt von Erinnerungen an den grossen^ Sagenhelden und seine

Kampfgenossen, und das Haus der Zäringer war durch Familienüberlieferungen

und durch den ehemaligen Besitz der berühmten Dietrichsstadt

Welsch-Bern mit diesem Helden und dieser Stadt pietätvoll
verbunden. Als Freund des Gesanges kennen wir den fünften Berchtolt
aus der missbilligenden Schilderung des Tennenbacher Mönchs; wir
wissen, dass in seinem Auftrage Berchtolt von Herbolzheim ein
Gedicht von den Taten Alexanders des Grossen verfasst hat, das der

Vorarlberger Rudolf von Ems im Eingange seines eigenen Alexanderliedes

erwähnt: „Dem edeln Zäringer dichtete es (das Lied von
Alexander), um seine Huld zu verdienen, Herr Berchtolt von Herbolts-
heim".84) Diesen bestimmten Zeugnissen gegenüber, namentlich dem des

Tennenbacher Abts, das uns den bereits alternden Mann (i. J. 1215)
noch im Kreise singender Gesellen und kräftig für weltliches Leben
eintretend zeigt, ist der Einwurf Hofers, es sei „unwahrscheinlich, dass

der junge Herrschaftsherr noch viel Zeit und Gelegenheit gehabt hätte,
sich mit idealen Dingen zu beschäftigen," nicht ernst zu nehmen.

Richtiger urteilt Heyck, der beste Kenner der Zäringer Geschichte:

„Zu dem Bild des in Freude an weltlichem Sang und Lied auf dem

Freiburger Schlosse Hof haltenden Herzogs, das der Tennenbacher

erschaut, passt es vortrefflich, wenn wir ihn den Namen der Stadt des

Recken Dietrich, seinem eigenen Geschlechte so erinnerungsvoll, den

Namen Berns, von dem der Dichtermund der Zeitgenossen sang,
erneuern sehen".85)

Und die Behauptung, dass „ein ähnlicher Vorgang aus dem Mittelalter

(wie die Uebertragung eines altern Namens auf einen neuen Ort)
nicht nachzuweisen sei", wird schon durch das Beispiel unserer Nachbarstadt

Freiburg widerlegt, die der Vater Berchtolts V., Berchtolt IV.,
nach dem von dessen Vater Herzog Kunrat (fll52) i. J. 1120 ge-

83) S. die Ausführung, Anhang III : Theodorichs und des Zäringers Höllenfahrt.

M) Bartsch, Germanistische Studien I, 1 ff. Pfaff im Litteraturblatt für german.
u. roman. Philologie 1884, S. 6.

85) Heyck a. a. 0. 483. 546.
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vis äiss von äss Düringers Loäs nnä Löiisnstnrz Oszsnrius srzäkit,

nur änss Kisr stntt äss sinsn ^ugsnzeugsu ikrsr zvsis äis WnKrKeit

KunämneKen, nnekäsm äie OKsnKnrnng selbst rnekrsrsn gsvoräsn ist.^)
äsäentnils vnr äis gnuze ^sit nnä LmgeKung äss drüuägrs vou

Lsru srtuiit vou Lrinnsrungsu nu äsu grosssn löngsnksiäen nnä ssin«

Lamptgsnosssn, unä äns IInus äsr ^äringsr war äureb LnmiiisuüKsr-
lietsrungeu uuä äureb äsu sksinnligsn Lssitz äer berübmtsu OietrieKs-
stnät WslseK-Lsrn rnit äisssm Usiäsn uuä äisssr 8tnät vistntvoil vsr-
bunäsn. ^.is Lreunä äss Ossnngss Kennen vir äsn künftsn LsreKtoit
nns äsr misskiiiigsnäsn Kebiiäsrung äss Lsnnsnbneber Nönebs; vir
vissen, änss in ssinsm Austrage LsreKtoit vou LerbolzKsim ein Os-
äiebt von äsn Lntsn ^.iexnnäsrs äes Orossen vsrtnsst Knt, äns äsr
Vornribsrger Lnäolk von Lms im Lingnngs ssiues sigsnsn ^,isxnnäsr-
lieäes srvnknt: „Osm säsin Düringer äiektsts ss (äns Lisä von ^ie-
xnnäsr), um ssius Hulä zu vsräieusn, Lsrr LsreKtoit von Lsrbolts-
Ksim"/^) Oisseu Ksstimmtsu ?!suguisseli gsgsuübsr, nnmsntliek äsm äss

LsnnsnKneKer ^.bts, äns nns äsu bereits nitsruäeu Nnnn (i. L 1215)
noek im Lreiss singsnäer Oeseiien unä Kräftig für veitliekss LsKsn
eintrstsnä zeigt, ist äsr Linvnrf Udlers, ss sei „nnvnkrsebsiniieb, änss

äer z'ungs IlsrrseKnktsbsrr noeb visi 55git nnä Osisgenbsit gsbnbt Kätts,
sieK mit iäsnisn Oingsn zu KsseKnktigsn," uiekt ernst zu nekmsn.

LieKtigsr urtsiit LsveK, äsr Ksste Lsunsr äsr ^üringsr OsseKieKts:

„2u äsm Liiä äss iu Lreuäs nu veitiieksm 8nug uuä Lisä auf äsm

LrsiKurgsr KeKiosss Hol Knitsnäsn Herzogs, äns äsr LennsnKneKsr sr-
seknut, pnsst ss vortrslttiek, vsnn vir ikn äsn Xnmsn äsr 8tnät äss

LseKen OistrieK, seinem eigsnsn OsseKiseKts so srinnsrungsvoii, äsn

Xnmsu Lsrns, von äsm äsr OieKtermuuä äer ^sitgsnosssu snng, er-

ueusrn ssKsu"/°)
Lnä äis LsKnuptuug, änss „siu äkniieker Vorgang nns äem Nittel-

nitsr (vis äis Lsbsrtrngung eines äitsrn Xnmsns nul sineu ususu Ort)
uiekt nnebzuvsissu ssi", virä sebon änreb äns Leisvisi nnssrsr iVneKKnr-

stnät Lrsiburg viäsrisgt, äis äsr Lais?' Lsrebtoits V., LsreKtoit IV.,
nueb äsm von dessen Lai!e>' Herzog Ai.ttt?'«? (^1152) i. ä. 1120 gs-

8, äie ^,usfükrung, ^nkävg III: ^««ckorie/is «nck cke« MrMge? s WUs»-

^) LartseK, lZermsriistiscKe Stuäisn I, I tt. l?fät? im bittsraturblätt für germäü,
ü, roms,n, ?KiI«I«gie 1334, 8. 6,

»°) LeveK a, 0. 433. 646.
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gründeten Freiburg i. Br. benannt hat. Uebrigens kommt es doch

auch nicht bloss heute in Amerika, sondern auch im deutschen Mittelalter

vor, dass Namen berühmter Orte auf andere neuentstehende

übertragen werden. Es geschieht dies wohl vornehmlich mit Benennungen

heiliger Stätten wie Sion, Tabor (Montabur), Oelberg (Montolivet),
Kartause, wovon die beiden letztem geradezu Appellative geworden

sind; aber auch einen Namen der Heldensage, gerade aus dem Kreise
Dietrichs von Bern, finden wir so anderwärts als Eigennamen verwendet.
Die beiden Harlunge, die Neffen Dietrichs, wohnen unter dem Schutz
des getreuen Eckhart auf der Burg zu Breisach ; aber eine Harlungeburch
gab es laut einer Urkunde des IX. Jahrhunderts schon vor alten Zeiten

(antiquitus) bei Melk in Oesterreich 86), und der Harlunger Berg bei

Brandenburg war schon als man dort im XII. Jahrhundert die Marienkirche

gründete, eine altheilige Stätte.87) Hier und dort war die

Namengebung doch wohl auch eine huldigende Erinnerung an Personen

und Begebenheiten der berühmten Sage, wie solche eben bei unserem
Bern vorliegt und bei den „Herren von Bern und Vincenz" in Baiern

(s.o.S. 10 29) wenigstens in der entsprechenden Schaffung eines Familientitels

vorlag. An altberühmte Städte im Rheinland sollten wohl einst
auch die unter lauter slavisch benannten Orten auftretenden Namen

Frankfurt und Strassburg 8S) im neueroberten Oder- und Weichselgebiete

die deutschen Ansiedler im fernen Osten erinnern. In unsern
Gegenden dürfte der Dorfname Meilen, dessen frühere Formen Meilan
und (gelehrt) Mediolanum mit den ehemaligen deutschen und lateinischen
Namen des mit Zürich von jeher in Verbindung stehenden Mailand
zusammenfallen 89), wohl eine Parallele zu der Benennung Berns nach

86) W. Grimm, Dt. Heldensage Nr. 23, Anm.
87) Dohme, Gesch. d. dt. Baukunst 108.

88) Strasburg bei Prenzlow und Strasburg bei Thorn. Die Mutterstadt im
Elsass hat ihren Namen doch wohl weder von den dort sich kreuzenden
Römerstrassen noch von der via strata oder heutigen Langgasse (Dehio in Zschr. f-

Gesch. d. Oberrheins N. F. 12 (1897), sondern von dem keltisch - römischen
(Argen)t(o)ratum) > *Trat-Burg, woraus durch Agglutination von ze und
Verschiebung des auslautenden t ein z'Träzburg (bei Gregor von Tours noch Strade-
burgum), Straßburg werden musste. ¦— Die Karlsruhe, Mannheim u. a. bei Odessa
sind Beispiele von Namensübertragungen aus neuerer Zeit.

89) Meyer, Ortsnamen des Kantons Zürich (Mitteilungen der Antiquarischen
Gesellschaft in Zürich VI, 167 : Meilen bei Zürich, i. J. 966, 984 uö. : Mediolanum ;
759, 965: Meginlanum, Megilanum; 972: Meiolanum; 820,1274 u. ö. : Meilana,
Mailan, Mailan. Die dort wiedergegebenen Ableitungen von ahd. megin („gross")
oder rät. meleia („Apfelbaumpflanzung") sind nicht ernst zu nehmen.
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grünäeten Lrsibnrg i. Lr. benannt Kat. Lsbrigsns Kommt ss äoob.

aneb niebt bloss bsuts in Amerika, sonäsrn anob irn äsutsobsn Nittsi-
aitsr vor, änss Xamsn bsrübmtsr Orts ank anäsrs nsusntstsbonäs nbsr-

tragsn wsräsn. Ls gssebiebt äiss woki vornsbrniiob rnit Lsnennnngsn
Keiiiger Ktätten wis Kon, Nid«?- (NontaKur), Oe^oe^ (Nontoiivet),
Xa^^Kuse, wovon äis bsiäsn lstztern geraäszn ^.pveiiativs gsworäsn
sinä; nbsr anob sinsn Xamsn äer Lslägnsags, geraäs nns äsrn Lreiss
Listriobs von Lern, ünäsn wir so anäsrwärts als Ligennamen vsrwsnäst.
Ois bsiäsn Ilarlungs, äis Xsüsn OietrieKs, wobnsn unter äsrn Kobntz

äss getrsnsn LoKbart auf äer Lurg zu Lrsisaob; absr sius //a^/tiNASv«? c/i

gab ss laut siusr LrKnnäs äss IX. äakrbuuäsrts sokou vor aitsu Zeiten

(Kntigmkns^) Ksi NoiK iu OsstsrrsieK ^^), unä äsr Ilarlunger Lsrg Kei

Lranäenbnrg war sekon als rnan äort irn XII. äakrknnäsrt äie Uarieu-
KiroKs gründet«, sius aitkeiiigs 8tätts. Hisr uuä äort war äis

XamsugsKung äoek woki auek eiue Kuiäigsnäs Lrinnsrung an Lersonen
uuä LegeKenKsitsn äsr KerüKrntsn Kags, wis soieks sksn Kei nnssrsin
Lsrn vorliegt uuä Kei äen „Iisrrsn «on Se^n Ztnck Lines/?«" in Laisrn
(s.o. 8.10^^) wenigstens in äsr entsprsoksnäsn KeKaüung eines Lainiiien-
titeis vorlag, ^.n altksrükrnts 8tääte irn LKsinianä soiitsn woki sinst
auek äis uutsr lauter slavisok benannten Orten auüretenäen Xamsn

^Kn/c/itT't nnä Kz'assott^S ^) im nsnsrobsrtsn Oäsr- unä Wsiebssi-

gebiete äis äsutsobsu ^.usisäisr im fernen Ostsn erinnern. In unsern
Osgenäen äürtts äsr Oorfnams ssiten, ässssu frübsre Lormsu Mei/an
unä (gsisbrt) Mea'io^ttnm» mit äsu ebsmaiigsu äsntsebsn nnä latsinisebsn
Xsmeu äss mit /ürieb vou i'sbsr iu Vsrbinäung stsbsnäsn Mnianck
zusammsnkaiisn wobi sius Larallsls zu äer Leueunung Lsrns naeb

"°) W, (Zrimru, Dt, läsläsusage Xr, 23, ^um.
") Oobme, Seseb, ä. ät. LauKuust 103.

°°) öt?-asb«?-I bei kreu^iov unä St^asdttrS bei IKoru, Oie Autterstäät im
Llsäss Kst ibreu Xsrmeu äosd wobl vsäer vou äen äort »ieb Kreussnäeu Röiner-
strssssu uoek vou äer «ia strat« oäsr Keutigeu L«,uggas»s (Oebio iu ^ssbr, f.
Osseb, ä, Oberrbeins X. L, 12 (1897), »ouäeru vou äsin Keitlssb - römisebeu
(^?-Aen)t(o)rat«m) > ^Lrät-Lurg, voraus äureb ^ggiutinstion vou se uuä Ver-
sebiebuug äss äuslsutsuäsu t ein ^'?>asb«>-a (bsi öregor von lours uoek Ltracke-
btt^gktm), iNra/Km?'A veräeu musste, — Oie La^T'u»«, ÄfamnKei?» u, a, bei Oäesss
sinä Beispiels vou Xsmsusüberträguugeu g,u» usuerer 2eit,

^^) IVlever, Ortsosrueu äes Lautous AürieK (Nitteiluugsu äsr ^uti<zuärisebeu
öessllsebäft in Zürieb VI, 167 : Neileu bsi Süirieb, i, d, 966, 984 uö,: Mecki«!a««m
759, 965: Megi^anum, M«Ak7an«m; 972: Äfeio^anum; 826, 1274 u, ö,: Meiiana,
Mkz?a«, Maz7a», Oie äort vieäergsgedeusu ^,b>situugeu von äbä, megin („gross")
oäsr rät, meöez'a („^,pfelbäumpililnsuog") sinä uiebt erust su uebrueo.
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Verona bilden. In Namenschöpfungen für einzelne Häuser und
Häusergruppen wie Würzburg zu Basel, Marzili (einst Marsilye) zu Bern 90)

liegen solche gewollte Erinnerungen an berühmte Bischofs- und Handelsstädte,

wie Würzburg und Marseille es im ganzen Mittelalter waren,
zweifellos vor. Jedenfalls ist den Dichtern und Geschichtschreibern
des Mittelalters solche Namensübertragung keineswegs so unerhört
erschienen, sonst hätten sie nicht den Namen der Colonia Trajana oder
Xanten am Rhein auf den fabelhaften Gründer zurückgeführt, der die

neue Heimat nach der alten — nach Troja und dem Fluss Xanthus
— benannt hätte,91) oder bei uns sogar für das gut deutsche „Hasli"-
eine Stadt Hasnis in Ostfriesland erfunden, nach der die Auswanderer
ihrer neuen Ansiedlung den Namen sollten gegeben haben.92) Und der
Kölner Bischof, der schon 853 auf einer Münze die Stadt Bonn als

Verona latinisierte, wie der Kölner Chronist von 1270, der Berne als

frühern Namen Bonns noch kannte, haben dabei sicher auch an den

Sagenhelden von Verona gedacht, dessen Sage ja auch teilweise in
ihrer Nähe spielte.93)

III.
Herr Hofer will schliesslich die Taufe unsrer Stadt nach der

berühmten Sagenstadt an der Etsch auch deshalb nicht gelten lassen,

weil hier an der Aare vor 1191 bereits ein Ort bestanden habe, der

weder deutsch noch romanisch, sondern keltisch benannt gewesen sei.

Keltisch aber sei der Name Bern, weil sein „Verbreitungsgebiet" sich

über „Oberitalien, Mitteleuropa und England" erstrecke, also mit dem

der ehemaligen keltischen Völkerschaften zusammenfalle.

Dass die Umgegend von Bern und insbesondere unsere
Aarehalbinsel vor der Stadtgründung nicht bloss Wald und Wildnis gewesen,

90) Berner Taschenbuch a. a. 0. In Basel gibt es ferner noch ein Haus

„Zum hohen WieW (am Leonhardsgraben) und schräg gegenüber eines „Zum
Waldshut", beides wohl Erinnerungen an zwei ehemals feste Plätze am obern
Rhein (Hohewiel heisst der Hohentwiel noch bei den alten Leuten der Umgegend
und z.B. auch noch auf der Schaffhauser Karte von H. Peyer 1688: „Hohe
Wiel" ; das Duellium der Chronisten scheint mit du lediglich das alamannische

w (uu) wiederzugeben, unter Anlehnung an lat. duellum ; auch die heutige
Wirtschaft Hohentwiel bei Raperswil im Turgau hat früher Wiel geheissen).

91) Berner Taschenbuch a. a. 0. 197.

92) Ebd.
93) B. Taschenb. a. a. 0. 194—196.
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Vsrona biläsn. In XäWsnseKvpfungsn lür sinzeins Läussr nncl Läussr-

grunpsu wis lLÄ^vttT'A zn Lasel, Ma^ZM (siust Mz^si/z/e) zn Lsrn ^)
lisgsn soieks gswoiits Lrinnsrungsu nn KsrüKints LiseKofs- nncl Hanäsis-

stääts, wis WürzKurg nnä Narssiiis ss irn ganzen Mittelalter waren,
zweifellos vor. äsäsnlaiis ist äsn OieKtsrn nnä OsseKieKtseKrsiKsrn
äes Nittsiaiters soieks XamensüKertragung Keineswegs so nnerkört sr-
sekisnsn, sonst Kättsn sis niskt äsn Xarnen äsr Oo/oni« oäsr
Xttnisn ain LKein anl äsn lsksikaltsn Orünäsr zurüekgsfnkrt, äsr äis

nene Leiinat naek äsr alten — naek nnä äern Linss ^ant/ius
— Ksvannt Kätts, oäer Ksi nns sogar lür äas gut äsutseks „//as^
sine Ktaät //«sm's iu Ostlrissianä srlunäen, naek äsr äis ^.nswanäsrsr
ikrsr nsnsn ^nsisäinng äsn Xamsn soiiten gsgsksn Kaken.Lnä äsr
ivölnsr LiseKol, äsr sekon 853 anl sinsr Nünze äis Ktaät Sonn als

LsT'ontt iatinisisrts, wis äsr Lölner (ÜKronist von 1270, äsr Ss?>«s ais

trüksrn Xainsn Lonns noek Kannts, KaKsn äaksi sieksr anek an äsn

KagsnKsiäsn von Verona gsäsekt, ässssn Kage M anek teilweise in
ikrer XäKs spieits.^^)

III.
Lerr Holsr wiil seklisssiiek äis Lanks unsrsr Ktaät naek äsr

KsrüKintsn Kagsnstaät an äsr LtseK anek äeskaik niekt gsitsn iasssn,
wsii Kisr an äsr ^.ars vor 1191 Ksrsits sin Ort bsstanäsu KaKs, äsr
wsäer äsutsek uoek roinanisek, sonäsrn KsitiseK Kenannt gewesen ssi.

LeitisoK aker sei äsr Xams Lsrn, wsii ssin „ VsrKrsitnngsgeKiet" sieK

üksr „OKsritaiisn, Nitteieuropa uuä Lugianä" srstrseke, aiso mit äsin
äer eksrnaiigsu KoitiseKeu VoiKerseKaltsn zusaininsnlaiis.

Oass äis Iliugsgsuä vou Lsru nnä inskssouäsrs uusers ^ars-
KaiKivssi vor äsr Ktaätgrünäuug niekt Kioss Waid nnä Wiiäuis gswsssn,

Lern«r LaseKenbuob a, a. 0. In Laset gibt es ferner noeb ein Haus

,,^um Ko/iem lLzett" (ain LsouKaräsgrabsn) unä sebräg gegenüber eines

1L»^cks/i«t", beiäss vobl Lrinnerungsu an swsi sbsmais feste Llätse am «bsrn
LKein (öo/i«««Ä Keisst äer LoKeutvisi nosb bsi äen aitsn Leuten äsr Lmgsgenä
unä s. ö, auek noek auf äer 8eKat?K»ussr Lsrts von H. Lsver 1688 i „Äs/ie
ILzeö" ; äas D»e?K'«m äsr (übrouistsn seksint mit ck« ieäigliek äas alamanuiseks
ui C««^) visäsrsugsbsn, uutsr ^nlsknung «n lat. ckuett^m,- g,uok äis Keutigs Wirt-
sekaft L«/zs»/«>ie? Kei Lapersvii im Lurgau Kat früksr ILiieö geksisseu).

Lsrusr LaseKsubueK ». a, 0, 197,

S, LaseKsnb, a, a, 0. 194—196,
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wissen wir unter anderm durch die Untersuchungen von Blösch und
Reichel ;94) die Ortsnamen der Gegend aber sind, mit Ausnahme
derjenigen für Flüsse und Berge etwa, nicht keltisch sondern gut deutsch.

„Nideck" kann die niedrigste Ecke unsrer Halbinsel schon seit der

ersten Besiedelung der Umgegend geheissen haben, und die Benennung
„im Sack" für diese vom Flusse und dem gegenüberliegenden hohen Ufer
auf drei Seiten umschlossene Landzunge ist wohl auch von Justinger9B)
nicht erst erfunden worden. Einen dieser Namen könnte das vielberufene,
aber nicht nachweisbare „vorberchtoldische Bern an der Aare1' wohl
geführt haben, als der Zäringer es zu einer Stadt erweiterte und derselben,
wie er es auch bei andern Gründungen oder Neugründungen tat, ihren
neuen Namen gab, den dann auch der Schüler Burkhart in der
Soloturner Urkunde von 1208 führen konnte. Denn dass dieser „Scolaris"
Burkhart, der hier neben einer Reihe von zweifellos üchtländischen
Herren die Schlichtung eines Pfrundstreites bezeugen hilft, „kaum
jung" sein könne, wenn er sich nach seiner vor siebzehn Jahren

gegründeten Heimatsstadt „de Berno" nenne, dass er also schon vor
1191 nach dem frühern Bern genannt sei, ist für eine Zeit, die eine

standesamtliche Feststellung des Namens von Geburt an noch nicht
kannte, denn doch eine seltsame Behauptung.

Wir haben in der Tat bei uns nicht die geringste Spur eines

Namens Bern vor dem Aufkommen unsrer Stadt, also vor der Urkunde

von 1208 und den weitern von 1224 an, wo die civitas, der scultetus,
die cives oder burgenses, die ecclesia und der decanatus von Bernum
und Berna nun häufig und immer häufiger auftreten. Und vollends
ist es nichts mit dem „Verbreitungsgebiet" des Namens Bern in
Mitteleuropa und England, also in den Sitzen der vorgeschichtlichen Kelten,
denen man nach dem bewährten Rezept: „Was man nicht deklinieren
kann, Das sieht man halt für keltisch an", so bequem jeden unerklärlichen
Rest unsers Ortsnamenbestandes zuschieben kann. Hr. Hofer schreibt

aus geographischen Wörterbüchern 135 Namen in der heute geltenden

°4) A. Reichel, Die Gründung der Stadt Bern, s. o. Einen frühem Ort an
der Stelle der Stadtgründung hält aber auch er (S. 21) nicht für nachweisbar.
Nach den Untersuchungen 0. Webers (Vortr. im Hist. Verein) war in der Nideck bloss

ein gleichzeitig mit der Stadt gebautes Schloss, kein früheres Städtchen. — Bern
und die beiden Freiburg auf Zäringischem Eigen, nicht auf Reichsboden gegründet :

Reichel a. a. 0. 18.

95) Justinger, hgg. v. Studer, S. 7. 315.
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wisssn wir nntsr nncisrrn änreb äis Lntsrsuebuugsn von Liöseb und

Lsiebsi; ^) gis Ortsnnmsn äsr Osgsnä adsr sinä, rnit ^.nsnnbms äsr-
Wenigen für Liüsss nnä Lerge etwa, niebt Ksitiseb sonäsrn gut äsntseb.

„M^ssK" Knnn äis nieärigsts LeKs uusrsr Lnibinssi sebon ssit äsr
srstsn Lssisäeiung äsr Lmgsgenä gebsisssn Knben, unä äis Lsnsnnnug
„im Sas/c" für äisss vom Linsss uuä äsin gsgsnübsriisgsnäsn bobsn Hisr
nnf ärsi Leiten umsebiosssns Landzunge ist woki nneb von änstingsr
niebt srst srfuuäsu woräsn. Linsn äiessr Xamsn Könnts äns visibsrnisns,
über niekt naebweisbars „vorbsrebtoiäisebs Lsrn nn äsr ^.nrs^ wobl gs-
fübrt baben, nis äsr Düringer es zu einer Ktaät erweiterte nnä äsrssibsn,
wis sr ss nneii bsi nnäsrn drünäuugsu oäsr Xsugrünäungsn tnt, ikrsn
nsnen Xamsn gnb, äsn äann nneb äsr Kebüisr LnrKbart iu äsr Kol«-

turusr LrKuuäs von 1208 iubrsn Kouuts. Lsnu änss äisssr „scs^KT-is"

LurKKart, äer Kier neben einer Leibs von zwsiisllos nebtinnäiseben

Herren äis Kebliebtung eines Lirunästrsitss bszsugsn biift, „Knnm
i'nng" ssin Könne, wsnn sr sieb nneb ssinsr vor sisbzsbu änbrsn

gsgrünästsn Lsiinntsstnät „äs Lsrno" nsnng, änss sr niso sebon vor
1191 nneb äsin frnbsrn Lsrn gsnnnut ssi, ist für sius Zsit, äis sins
stnuässniutiieke Leststeliung äes Xamsus von Osburt nn noeb niebt

Knnnts, äsuu äoek eiue ssitsnrne Lsbauptung.

Wir bnbsu iu äsr Lat bsi uns niebt äis gsringsts Kvur eines

Xnmsns Lern vor äsin ^.nfkommsn unsrsr Ktaät, also vor äsr LrKnnäs
von 1208 uuä äsu wsitsrn von 1224 nn, wo äis oiviias, äsr sottite^us,
äis sivs« oäsr vuT'gle/iSss, äis sss^esi« unä äsr cÜ6«Kn».i!tts von Ss?'?i?<m

uuä Ss?n« uuu Knuüg unä immsr Kantiger nuftrstsu. Luä voiisnäs
ist es niebts mit äem „ Vsrbrsituugsgsbist" äss Xameus Lsru iu Nittel-
eurovn unä Lnginnä, niso in äsn Kitzeu äsr vorgssebiebtiieben Leiten,
äsnsn innn nneb äsm bswsbrten Lezspt: „Was mnn niebt äsküniersn
Knnn, Lns sisbt mnn Knit für Ksitiseb an^, so bsonsm^säen nnerKInrlieben
Lest nnssrs Ortsnnmsnbsstnnäss zusebisbsn Knnn. Lr. Lofsr sebreibt

nns geograpkisebsn Wörtsrbüebsrn 135 Xamsn in äsr bents geitsnäsn

"4) Lsiebel, Ois Orüuäuug äer 8t»ät Lern, s. o, Linen trüberu Ort au
äer 8telle äer 8wätgrünäung Käit aber auek sr (8. 21) niekt für uaokwsisbar,
XaeK äsn Lutsrsuebuugen O, Webers (Vortr, irn List. Verein) vg,r iu äer XiäeeK bloss

ein gleisbseitig ruit äsr 8taät gebaute» 8eKIoss, Kein früksre» 8tääteKeu, — Leru
unä äie beiäsu Lreiburg auf ^äriugisebeiu Ligsu, uiekt »uf LeieKsboäsu gegrüuäet:
Reiebel a. a. O. 13.

°°) lustiugsr, bgg. v. 8tuäsr, 8. 7. 315,
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Form zusammen: 11 aus der Schweiz, 79 aus Deutschland, von den

Vogesen bis nach Bromberg hinauf, 13 aus dem jetzt deutschen Teil
Oesterreichs, 27 aus Frankreich, einen aus Belgien, 2 aus Oberitalien
und zwei von den Hebriden! 135 Namen die alle mit Bern-, Bäm-,
Beren-, Bären- beginnen ; nur ein einziger aber — wenn wir von
einem Berne in Frankreich und von einem Berna und Berne in
Schlesien und in Oldenburg, also auf slavischem und friesischem Boden
absehen — enthält den Namen Bern allein, ohne Zusammensetzung mit
einem andern Wortteil, und dieser einzige Name ist — der der Burg
Bern bei Rottweil, die mit ihren Dietrichen und Hachbergem sicher
nach Dietrich von Bern benannt ist. Alle andern Namen Hofers sind

abgeleitete und zusammengesetzte; die deutschen insbesondere sind ohne

jede Ausnahme Zusammensetzungen mit Appellativen wie -au, -bach,

-berg, -burg, -dorf, -eck, -loh, -riet, -stadt, -stein, -tal, deren erster Teil
natürlich nur aus den ältesten urkundlichen Formen zu erklären wäre,

ganz sicher aber mit dem Ortsnamen Bern nichts zu tun hat. Denn
Zusammensetzungen von Appellativen mit blossen Ortsnamen kennt unsere
ältere Sprache nicht ; Bildungen wie Bernbiet, Bernpfund, Bernseil96),
Zürichsee, Züribiet, Züri-Zitig, Baselstab, die vielleicht unter französischem

Einfluss in unsrer Mundart sich geformt haben, sind den übrigen
deutschen Gebieten fremd, und auch bei uns sind Ortsnamen wie

Basel-Augst, Biel-Benken selten, verhältnismässig neu und lediglich
zum Zweck der Differenzierung gebildet. Bern als keltisches Appellativ
aber, das unsre Gegner voraussetzen, musste bei so massenhaftem
Vorkommen in deutschen Landen doch noch andere Spuren, z. B. auch
als zweiter Teil von Ortsnamen sowie im sonstigen Wortschatz
zurückgelassen haben ; denn es ist doch undenkbar dass dieser Stamm, ohne

den Namengebern verständlich und sonst geläufig zu sein, so vielfach

mit deutschen Stämmen zu Ortsnamen zusammengesetzt worden wäre.
Diese deutschen Zusammensetzungen mit Bern- und Beren- gehen eben

nicht von einem unverstandenen keltischen Appellativ aus, sondern von
andern, und zwar deutschen, Appellativen und Eigennamen, die sich

aus den urkundlichen Formen — aber nur aus diesen — sehr oft noch
mit ziemlicher Sicherheit werden erschliessen lassen. Förstemanns immer

96) So hiess, offenbar nach der Stadt Bern, deren Handel nach Basel über
den Jura ging, eine Vorrichtung zum Hinaufziehen der Wagen am Hauenstein,
worüber Dr. Lechner im Histor. Verein kürzlich berichtet hat.
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Dorm zusammen: 11 uus der KeKwsiz, 79 aus OentsoKlunä, von äen

Vogsssn dis naek LromKsrg binant, 13 aus dem z'stzt äsutseken Leii
Ossterrsiebs, 27 ans LranKrsieK, sinsn ans Leigien, 2 aus Oberitaiien
unci zwei von cisn HsKricien! 135 Xamsn äis aiis mit Ze?'«-, S«>?z-,

Se/en-, S»?s<i- veAttttisn/ nur siu siuzigsr aksr — wsuu wir vou
sinsm Ss^ns in LranKrsieK nnä von einem SeT'na unä Ss?ne iu
KeKissisn unä iu Oiäsuburg, aiso ant siavisekem unä trissiseksm Loäeu
akssksu — sntkäit äsn Xamsn Ss?'n K^sin, «Kne Zusammsusetzuug mir
sinsm anäsrn Worttsii, unä äisser Sinzigs Xame ist — äer äer Lnrg
Ss?'?? Kei Lottwsii, äie mit ikrsn LietrieKen nnä Haebbsrgsrn sieksr
naek ListrisK von Lsrn Ksnannt ist. ^.^e anäern Xamsn Hotsrs sinä

adgsieitsts nnä zusammsngssstzts; äis äsutseksu iuskssouäsrs sinä okns

zeäs ^.nsnabms Znsammsnsstzungsn mit ^.nnsiiativsn wis -au, -baeb,

-bsrg, -Kurg, -äort, -eck, -iok, -riet, -staät, -stsin, -tai, äsrsn srstsr Lsii
natüriiek nur aus äsn üitsstsn urknnälieksn Lormsn zu srkisrsn wärs,

ganz sieksr aksr mit äsm Ortsnamsn Lsrn niekts zu tuu Kat. Lsnn
Ausammsnsstzungsn von ^vvsiiativen mit Kiosssn Ortsnamsn Kennt nnssrs
äirsre KvraeKe uiebt; Liiäungsu wis LsrnKist, Lernptnnä, Lernssii ^^),

ZnrieKsss, Züribist, Znri-Zitig, LassistaK, äis visiisiekt nntsr tranzösiseksm

Lintinss in nnsrsr Uunäart sieK geformt Kaken, sinä äen übrigen
äsutsekeu Osbistsu trsmä, uuä aueb bsi uns sinä Ortsnamsn wis

Lassi-^ngst, Lisi-LsnKsn ssitsn, verbäitnismässig nsn uuä isäigiieb
zum AwseK äsr Litiereuzisrung gsbiiäst. Ss^n ais Ksitisebss ^.npsilativ
absr, äas nnsrs Osgusr voraussstzsu, müssts bei so masssubattsm Vor-
Kommsn in äsutseken Lauäsn äoeb noeb anäsrs Kvursn, L. aneb

als swszts?' Lsii von Ortsnamsn sowie im sonstigen Wortsekatz zurüok-

gsiasssn Kaken; äsnn ss ist äoek nnäenKKar äass äisssr 8tamm, okns
äsn XamengsKern vsrstäuäiiek uuä sonst gsiäutig zu ssiu, so visitaek
mit äsutseksu Ltämmeu zu Ortsnamen zusammengesetzt woräsn wäre.

Oisss äsutseken Znsammensstzungsn mit Lsrn- uuä Lsrsu- gsksn eksn
niekt von sinsm unvsrstanäsnsn KsitiseKsn ^,vnsiiativ aus, sonäsrn von
anäsrn, unä zwar äsntsebsn, ^.rmeiiativen nnä Ligsnnamen, äis sieb

ans äsn nrkuuäiiebsn Lormsu — absr uur aus äisseu — sekr ott uoek
mit zismiieker KieKsrKsit wsräsn srsekiissssn lasssn. Lörstsmanns immsr

^) 8o Kisss, ottsubär uasb der 8ts,üt Lern, äsrsv llläuüei näek Lsssi über
äen Iura ging, eiue VorrisKtuuZ sum Riu»,utsisKen der Vägeu «m lläueosteiu,
vorüber Lr, LseKosr im Listor. Vereiu Kürslieb bsriebtst ds,t.
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noch grundlegendes Werk97) gibt aus den frühesten belegten
Jahrhunderten ebenfalls über 100 Ortsnamen, die den germanischen Stamm

bera, Bär, und noch eine grosse Auswahl solcher, die mit diesem Stamme

zusammengesetzte Eigennamen als ersten Bestandteil aufweisen: neben
Berenvelda und Peremunstere (jetzt gelehrt Beromünster) ein Pern-
hartes-, ein Perolteswilare usw. In diesem Bern-, Peren- usw. hält er in
den wenigsten Fällen den Namen des Bären für unmittelbar zugrunde
liegend, vielmehr meist vermittelt durch einen davon abgeleiteten Personennamen

wie ahd. Bero und Berino, die schon althochdeutsche Kurz-
und Koseformen zusammengesetzter Namen wie Bernhart, Beringer
usw. sind. Unter diese durch die ganze alt- und mittelhochdeutsche
Zeit belegten Bildungen lassen sich die sämtlichen uns heute als Schwesternamen

von Bern aufgetischten Ortsnamen leicht unterbringen, ohne dass

man zu dem sonst nur in Bern an der Aare und in Bern am Neckar

vorliegenden fremden Wortstamm zu greifen braucht, den wir nach wie

vor für den Namen der oberitalischen, wahrscheinlich ja auch keltisch
benannten Stadt Verona halten. Das ist keine „aus Romantik und
Phantasie aufgebaute Legende", die vor der Heerschar der angeblich
keltischen Bern- und Beren- Mitteleuropas „in sich zusammenfällt",
sondern das Ergebnis einer Prüfung, die allerdings nicht mit dem äussern
Anschein sich begnügt, sondern den Zusammenhängen der Dinge auf
die Spur zu kommen sucht.

Wir dürfen also auch künftig die Stadt Catulls und Dietrichs von
Bern als die Namengeberin unsrer Stadt betrachten und diesen Namen
in Ehren halten wie ihn einst die ganze germanische Welt mit Ehren nannte.
Noch heute erinnert der Name Bern, dort Beddn gesprochen, den
sagenkundigen Bewohner des fernen Island an die ihm vertrauten Mären
des grossen vorzeitlichen Helden Thidrekur af Bern, dessen erster
Held Hildebrand samt seinem Sohne laut der Thidrekssaga sogar die

Burg Bern mit goldenen Türmen als Wappen im Schilde führte.98) Um
so mehr dürfen wir Bewohner der alten Burg und des schönen Landes
Bern uns künftig durch diesen Namen an eine sagenfrohe Vorzeit
erinnern lassen.

97) E. Förstemann, Deutsches Namenbuch.
98) W. Grimm, D. dt. Heldensage, Nr. 88, 3b.
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noek grnnäisgsnäss WsrK^^) gibt aus cisn trüksstsn Kslsgtsu äakr-
Kuuäsrtsu sksntaiis nksr 100 Ortsnamsn, äis äsn gsrmaniseksn Ktamm

be^a, Lür, nnä nosk sins grosss ^.nswaki solsksr, äis init äisssin Ktamms

zusammsngssetzts Ligsnnnmsn nis srstsn Lsstanätsii antwsissn: nsbsn
Ss^envs^« nnä ^'e?'«mznisr6?'s (i'stzt gsiskrt Lsromnnstsr) sin Ss?'»-

/iK^tös-, sin Se^c>^esw^»x-s nsw. In äisssrn öe?'n>, ^s^sn- usw. Käit sr in
äsn wsnigstsn Läiisu äsu Xamsu äss Lärsn tür unmittsibar zugrunäs
lisgsnä, visimskr rusist vsrmittsit äursk «insn äav«n akgsisitstsuLsrsousu-
uamsu wis nbä. Ss/s nnä ös/'in«, äis sokou altboskclsutssbs Lurz-
uuä Losstormsu zusammsugssstztsr Xamsu wis Se/'n/ia?'^ Sö^nAö?'
usw. siuä. Uutsr äisss äursii äis ganze nit- uuä mittsiboebäsutsebs
Zsit bsisgtsn Liiäungsn Insssu sisb äis snintiiobsn nns Ksnts nis Kebwestsr-

nnrnsn vou Lsrn nntgetisebtsn Ortsnamen lsiebt nntsrkringen, obns änss

man /n äsin sonst nnr in Lsrn nu äsr ^.are uuä iu Lsrn nur XeeKar

vorlisgenäsn trsrnäsn Wortstamm zn greiten KraneKt, äsn wir nnsb wis

vor tür äsn Xamen äsr oksritaiiseken, wakrseksiniiek M nuob KeltiseK

bsunnntsn Ktaät Vsrona Kaitsn. Las ist Ksins „aus LoroautiK nnä
LKantasis antgskante Lsgsuäe", äis vor äsr LssrseKar äsr angskiiek
KsitisoKsn SgT'N- uuä Äe?"««- Nittelsuropas „iu sisk zusammsutäiit",
sonäsrn äas LrgsKuis sinsr Lrütnng, äis ailsräings niskt init äsm üusssrn
^ussksiu sieK begnügt, sonäsru äsu Zusammsnbängsn äsr Lings ant
äis Kpnr zn Koininsn snskt.

Wir äürtsn ais« aueb Küuttig äis Ktaät Oatuiis unä ListrisK« von
Lsrn als äis Xamsngebsrin unsrsr Ktaät bstraebtsu unä äisssn Xamsn
in LKrsn Kaitsn wis ikn sinst äis gauzs gsrmauisebs Wsit mit LKrsn nannte.
Xoeb Ksnts erinnsrt äsr Xams Lsrn, äort ^Z<zMn gssproeken, äsn sagen-
Kunäigsn LswoKnsr äss tsrnsn Isianä an äis ikm vsrtrantsn Närsn
äss grosssn vorzsitiisksn Heiäen ?Vtta>s/m?' »/ öe/'tt, ässssn srstsr
Lsiä LiiäsKrsnä samt ssinsm KoKns iant äsr LKiärsKssaga sogar äis

Lurg Lsru mit goiäsnen Lürmsn als Wappsn im KoKiiäs tükrte.^^) Lm
so mskr äürtsn wir LswoKnsr äsr aitsn Lnrg nnä äss sekönsn Lanäss
Lsru uns Künttig äurek äisssu Xamsn an sins sagentroks Vorzsir sr-
inusru insssu.

^) ^) Lorsteniänri, I>eut»eKes XstmsnbueK.

W. Srimm, L, ät. ReläensAAS, Xr. 8S, 3
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Wir fassen die Ergebnisse unsrer Untersuchung in folgenden
Sätzen zusammen:

Bern ist sprachlich Verona, geschichtlich und urkundlich das

Verona in Uechtland99), die deutsche Tochterstadt des italischen Verona

König Theodorichs und der Zäringer Markgrafen von Verona.
Dietrich von Bern ist im frühen Mittelalter in Schwaben und in

der Schweiz hochgefeiert gewesen : die Benennung unsrer Stadt war
zugleich eine Erinnerung an die Zäringische Geschichte und eine

Huldigung für den Volkshelden, dessen Sage teilweise in derjenigen des

Zäringerhauses sowie im Volksreim, in Wappen und Bildwerken fortlebte.
Ein vorberchtoldisches Bern gab es nicht und die mit Bern- und

dgl. zusammengesetzten Namen haben mit unserm Stadtnamen nichts

zu tun; dieser gehört, wie die ehemaligen Benennungen Bonns und der

Burg Bern am Neckar, der Heldensage an: Bern ist Deutsch-Verona

Anhang I.
Zäringen-Kärnten.

(Ausführung zu S. 9, Anm. 24.)

Bereits Mone fasst den Namen „Herzog von Zäringen" als

„historischen Anspruchstitel" auf, den sich die Breisgauergrafen —
zuerst Berchtolt I. unter König Heinrich IV. — beilegen durften als

frühere Anwärter der Herzogswürde von Schwaben, und als

nunmehrige Titularherzöge von Kärnten, zu dem die Markgrafschaft Verona

gehörte. Auch er (wie schon 1758 Erasmus Frölich) erklärte den

Namen Zäringen als Umdeutschung von Carinthia (> Cerinthen >
Zerinden ; vgl. Jahrb. f. Schweiz. Gesch. XXXI, 178); wenn bereits

1008 das Dorf „Zäringen" bei Freiburg i. Br. erscheint (Pfaff, Die
Sage vom Ursprung der Herzoge von Zähringen), so konnte sich diese

Umdeutschung von Carinthia durch Anlehnung an einen heimischen
Ortsnamen desto leichter bilden und einbürgern. Die kleine Burg
Zäringen stammt auch nach Pfaff erst aus dem XII. Jahrhundert;
ein damaliger Herzog, als Inhaber eines wirklich bestehenden Reichs-

"'¦>) Uechtland (mit agglutiniertem/ï/w: Nüechtland) ist Weideland: Berner
Taschenb. a. a. 0. 196; Birlinger in „Alemannia" I, 167 ff. („Pionier" 1902, 17ff.).
(Im Berner Taschenb. ist ebd. [1880], S. 209, ZI. 6 v. u. zu lesen : Burtorf und

Burtolf; ZI. 1 v. u. : festhaftende u der ersten Silbe.)
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Wir tasssn ciis LrgsKnisss unsrsr LntsrsueKnng in toigsnäen
Kätzen zusammen:

Lsru ist spraekiiek — Vsrona, gssekioktiiek uuä nrkunäiiek äus

Vsrona in LseKtianä^^), die äsntseks LoeKtsrstuät ciss itaiiseksn Vsrona

Lönig LKsoäorieKs unä äsr Zäringsr NarKgratsn von Vsrona.
OietrieK von Lsrn ist im trüken Nittsiaitsr iu KeKwaKen unä in

äsr KeKweiz KoeKgsksiert gswsssn: äis Benennung nnsrsr Ktaät war
zngieiek sius Lrinusrung an äis ZäringiseKs OsseKieKts nnä sins

Luiäignng kür äsn VoiKsKsiäsn, ässssn Lage teilweise in äerjsnigsn äss

ZäringsrKansss sowis im VoiKsrsim, in Wappsn unä LiiäwsrKsn kortiskts.

Lin vorksrektoiäisekss Lsrn gak ss nieiit, unä äis mit ösi'n- unä

clgl. zusammsngssstztsn Xamsn Kaken mit unserm Ktaätnumen niekts

zn tun; äisssr gekört, wis äis sksmaiigsn Lsnennungsn Lonns uuä äsr

Lurg Lsrn am XseKar, äsr Ilsiäsnsags an: öe? n ist DöZttse/i-LeT'ona /

?üringen-I<ärnteii.

(^ustüliruug su 8, 9, ^om. 24

Lsrsits Rons kasst äen Xamsn „Herzog von ^Ä?inSen" ais

„KistoriseKsn ^nspruekstitsi" auk, äsu sieK äis Lrsisguusrgruksu — zu-
erst LsreKtoit I. uurer Lönig LsinrieK IV. — Ksiisgsn äurtteu als

krükere ^.uwürtsr äsr ^is^OASwüräs von KeKwaKsn, nnä als nnn-
mskrigs LituiarKsrzögs von XÄ>ttts?i, zu äsm äis NarKgrakseKukt Verona

gekörte, ^.uek er (wis sekor, 1758 Lrasmus LröiieK) erklärte äeu

Xameu ^ä?i?!Asn uis LmäsntseKnng vou Oa/'inr/ii« (> OsilutKsu >
Zsriuäsn; vgi. äakrk. k. KeKwsiz. OsseK. XXXI, 178); wsun Kersits

1008 äas Lork „M^inASu" Ksi LreiKnrg i. Lr. ersekeint (Lkaik, Lis
Kags vom Lrsprung äsr Lsrzogs von ZäKringsn), so Konnts sieK äisss

LmäsutseKuug vou <?a?int/n« äurek ^.nieknung un sinsn KsimiscKsn
Ortsnamsn ässto IsieKtsr biiäen unä einkürgsrn. Ois Kisius Lurg
Wringen stammt auek naek Ltatk erst ans äsm XII. äukrkunäsrtz
sin äamuiigsr ilsrzog, ais InKaKsr sinss wirkliek KestsKenäsn LeieKs-

^) öeekttanck (mit sZglutiuisrtsm/i/«.- Mieenttamck) ist ^ Wsiäslauä: Lsrusr
LassKsub. «. ». 0. 196; Lirliugsr ir, „^.Ismänuiä" I, 167 ff. („Liouisr" 1962, 17ff.).
(Im Lsrusr LässKsuK, ist ebä. 1^13861, 8. 209, 21. 6 v. u. su Isseu: Surtort «nck

Lurtoit; 2i, 1 v, u.: testkättsuä« « äsr srsteu 8iibe.)
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amtes, konnte sich nicht nach einer beliebigen Ortschaft oder Burg
nennen, sondern nur nach einem wirklichen Herzogtum, also Berchtolt

I. nach Kärnten und Kunrat I. gelegentlich nach Burgund,
obwohl er amtlich, als Nachfolger des unbotmässigen Vorgängers (1127),
nur rector Burgundiœ hiess (^ducatum Burgundie regnante duce

Conhrado" in der Gründungsurkunde von Frienisberg 1131; vgl.
Conradus de Burgundia 1138; (Berchtolt IV.) dux Burgundie 1175:
Reichel, Die Gründung der Stadt Bern, S. 9). Eben ein solcher
„historischer Anspruchstitel" war aber sicher die Benennung der neuen Stadt
Bern nach der Markgrafschaft Verona und deren berühmter Hauptstadt,
an die vielleicht sogar (wie ebenfalls Mone bereits bemerkt hat) die
Oertlichkeit der Neugründung den Herzog erinnerte : auf einer schmalen
Halbinsel lag auch die Altstadt von Verona, wo die Burg Dietrichs-
ebenso auf die Krümmung der Etsch herabsah wie die Burg Nideck
auf das Knie der Aare.

Nach Heyck (Gesch. d. Herzoge von Zähringen S. 25, Anm. 75)
lautete der lateinische Titel „dux Carentinorum" oder „Charintanorum" :

die Bezeichnung Carenti oder Carinti für die Bewohner Kärntens
kann aber im Deutschen leicht zu dem patronymischen Ceringen,
Zeringen geworden sein. Zu Kärnten gehörte die Marca Veronensis
et Aguilegensis seit 952; obgleich Berchtolt I. das Herzogtum Kärnten
nie eigentlich besass (ducatus Carentanus quem nunquam liabuerunt),
hat er sich doch Herzog von Kärnten genannt und sein Sohn den

Titel eines Markgrafen von Verona geführt (Heyck S. 31 ; Anm. 83*. 88).
Der Markgrafentitel des heutigen Badener Fürstenhauses ist nebst seinem

Wappen eine dem Namen Berns entsprechende noch lebende Erinnerung
an die Mark Verona und an Dietrich von Bern, den Ahnherrn Hache's
und der Hachberger (s. o. S. 9).

Simrock (Dt. Mythol. § 115) macht darauf aufmerksam, dass in
dem Gedichte vom Staufenberger, das eine Zäringische Haussage
behandle, der Held mit der Braut das Land Kärnten erheiraten will.

Anhang II.
Die Schlacht bei Laupen vor Dietrichsbern.

(Ausführung zu S. 16, Anm. 58. Hiezu die Schrifttafel.)

Dass die Aufzeichnung des Jahrzeitbuches von Hüfingen bei

Donaueschingen, wornach ein Herr von Blumberg oder Blumenberg
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nrntes, Konnte sisk niskt nnsk sinsr KsiisKigsn OrtseKnit «äsr Lnrg
nsnnsn, sonäsrn nur nnsk sinsrn wirkiisksn Hsrzogtuui, nis« LsreK-
tolt I. unsk Härntsn nnä Lunrnt I. gsisgsntiiok nnsk Lurgunä, ok-
woki sr umtiisk, nis XnsKloigsr äss nnkotinnssigsn Vorgnngsrs (1127),
nur ^ui'Attn^z« iiisss (^ck!t«»r«m Sz^suiickis ^s^n««ts ckucs

i?«nn7-ack«" iu äsr drnnäuugsurkunäs vou LrisuisKsrg 1131; vgl.
?-a^tts <^s Sn^Ztnckia 1138; (LsreKtoit IV.) ckun Stt^un^ie 1175:
RsieKei, Lis drünäung äsr 8tnät Lsrn, 8. 9). LKsn sin soieksr „Kisto-
riseksr L.U8vruoKstitsi" war nksr sisker äis Lsnsnnung äsr nsusu 8tnät
Lsru nnsk äsr NarKgralssKnIt Vsronn unä äsrsn KsrüKintsr Lnnvtstnät,
nn äis visiisiekt sognr (wis sksninlls Nons Ksrsits KsrnsrKt Kat) äis
OsrtiioKKeit äsr Xsugrüuäung äsn dsrzog orinnsrts: nnl sinsr sskrnnisn

LniKinssi ing nu«K äis ^Itstnät, vou Vsroun, wo äis Lurg ListrisK»
eksuso nul äis Lrüininnng äsr LtssK KsrnKsnK wis äis Lurg XiässK
nul äns Luis äsr ^.nrs.

XnsK HsvsK (dsssk. ä. Lsrzogs vou ZnKriugsu 8. 25, ^.urn. 75)
inutsts äsr intsinissks Litsi „ctM^MT'enti««^,«" oäsr „t?ttK?'intan«>-Ztm"
äis LszsisKnung <?a?-enti oäsr t?a>-intz lür äis LswoKnsr Lsrntsns
Knnn nksr iin LsntseKsn isiokt zu äsin vntronvrnissksn Os^inAsn,
^e^'nASn gsworäsn ssin. Zu Lnrntsn gskörts äis Ma^ca Ls^onsnsis
st .ägu^SAgnsis ssit 952; okgisisk LsreKtoit I. äns Lsrzogtuin Lärutsu
nis sigsntiiek Kssnss fÄneattts Oa^entanus gusin ?mnauam ttavttsz'ttnt),
Knt sr sieK ä««K dsrzog von Lürntsu gsnnnnt unä ssin 8«Kn äsn

?itsi sinss Mz^FT'K/s?! von Ls?'««» gslükrt (Lsv«K 8. 31; ^.nm. 83°. 88).
Lsr NnrKgrntsntitsi äss Ksntigsn Lnäsnsr LnrstsnKnnsss ist nskst ssinsin
Wnppsn sins äsin Xninsn Lsrns sntsvrssksnäs noek IsKsnäs Lrinnsrung
nn äis NnrK Vsronn nnä nn ListrisK von Lsrn, äsn ^,KnKsrrn dnsks's
nnä äsr dneKKsrgsr (s. o. 8. 9).

8iinro«K (Lt. NvtKoi. ß 115) innskt änrnnl nnlinsrksnin, änss in
äsin dsäiskts vorn Katt/enböZ'AS?', äns sins ^ä?imk7ise/is Sattss«AS
KsKnnäls, äsr Ilsiä init äsr Lrnnt äns Land Aa>nren srkeirntsn will.

^.nkauiz II.
vis 8vtiiA<;Kt bei I.supen vor vietrivlisbgrn.

(^.ustükruug su 8. 16, ^nui, S3, Lissu äis 8eKrit'ttäfei.)

Lnss äis ^ntzsisknnng äss änkrzsitknskss von Lnüngsn Ksi

LonnusssKiugsn, wornnok sin Lsrr von LinrnKsrg «äsr LIumsuKsrg
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i. J. 1339 „vor Dietrichsbern" gefallen ist, wirklich unser Bern und
nicht Verona meint, ist uns unzweifelhaft. Die Stelle, die das Fürstlich
Fürstenbergische Urkundenbuch zuerst, doch ohne weitere Bemerkung,
abgedruckt hat (VII, 347 ; ich verdanke den Hinweis darauf Hrn.
Dr. A. Plüss dahier), geben wir beifolgend in einer Schriftnachbildung,
die uns Hr. Pfarrer Rauber in Hüfingen gütigst vermittelt hat. Sie

lautet (nach dem einen der beiden Expl. ; das andere zeigt nur geringe
Abweichungen): (Siehe Seite 31)

Im Jahr 1339 könnte nun allerdings ein deutscher Ritter auch in
Oberitalien gewesen sein und im Dienst des Mastino della Scala von
Verona, der damals mit den vor Vicenza lagernden Deutschen gegen

¦ die Visconti von Mailand zog, bei Parabiago und an der Olonna
gekämpft haben (Sismondi, Gesch. der ital. Freistaaten, Zur. 1810, V, 270).
Aber das Datum dieser Kämpfe, 20. Februar, lässt sich mit dem der

Jahrzeitfeier zu Hüfingen, 24. Juni, schwer vereinigen, wogegen es

mit dem unsrer Berner Schlacht bei Laupen, 21. Juni 1339 (vigilia
diei decern millium martyrum, Justinger hgg. v. Studer 310)
übereinstimmt, wenn wir den kleinen Unterschied von drei Tagen auf
Rechnung der Entfernung setzen oder wenn der bei Laupen
Verwundete erst einige Tage nachher starb. Nun erscheint wirklich ein

Herr von Blumenberg oder Blumberg unter den Gefallenen von Laupen
— zwar nicht in den Berner Berichten, die nur die vier bis acht
vornehmsten Toten nennen („Narratio", Stadtchronik, sog. Justinger:
Jahrb. f. Schw. Gesch. XXXI, 1906, Beilage VI, S. 2 oben), wohl
aber bei dem Zeitgenossen Johannes von Wintertur, und nach ihm
namentlich bei Tschudi. — Nach der Erzählung des Kampfes der Berner
und „Switenses" gegen die Freiburger und ihre gräflichen Helfer, die

vergeblich einen Zuzug von seifen Oesterreichs erwarten (der Name

Laupen wird nicht genannt), berichtet der Minorit Johannes: „Ein
Herr aus Schwaben, von Blumenberg genannt, ein starker Mann von
gewaltiger Kraft, hat mit vielen vor dem Kampf zu Rittern geschlagenen

[Landsleuten ?], der Flucht sich schämend, freiwillig sich in die Gefahr

gestürzt und den Tod gefunden" (De Swevia vero unus dominus, vir
robustus etfortis viribus, cum midtis militibus creatis ante congressum,
fugere erubescens, ultro se discrimini offerens, vocatus de Bluomen-
berg, peremptus est. Johannis Vitodurani Chronicon, hgg. von Wyss,
S. 147). Johannes von Wintertur, der ausser zu Schaffhausen und
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i. L 1339 „vs?- Ais^ie/isbe?"«" gslailsn ist, virkiiek unssr Lsrn unä
niekt Verona insint, ist nns unzvsileibatt. Lis 8tsIIs, äis äns Lürstlieb
Lürstsubsrgisebs LrKunäsnbneb zusrst, äoeb «Kus vsitsrs Bemerkung,
abgeäruekt bat (VII, 347; ieb vsräauks äsu Linvsis äaranl Hrn.
Lr. ^. Litis« äabisr), gsbsn vir bsiloigsnä ir, sinsr Kebriltnaebbiiäung,
äis uns Lr. Llarrsr Räuber iu Lüüugsu gütigst vsrmittsit bat. 8i«
lautet (uaeb äsrn sinsn äsr Ksiäsn Lxpl.; äas nuäsrs zeigt nnr gsrings
L.bvsiebungsn): ^gj^g gg^« 31.)

Im äabr 1339 Könnts nun ailsräings sin äeutseber Littsr aueb in
Oberitaiisu gsvsssn ssin uuä im Lisnst äss Nastino äsiia 8eaia von
Le?"«»«, äsr äamals mit äsu vor Viesnza iagsruäsn Lsutsebsn gsgsn
äis Viseonti von Uaiianä zog, Ksi Laralüag« uuä an äsr Oionna gs-
Kämpft babsn (8ism«näi, Oeseb. äsr ital. Lrsistaatsn, Zür. 1810, V, 270).
^.bsr äas Latum äisssr Lämpls, 20. Lsbrnsr, iässt sisii rnit äem äsr
äabrzsitlsisr zu Lüüugsu, 24. äuni, sebvsr vsrsinigsn, vogsgen «s

mit äsm uusrsr Lsrusr 8ebiaebt bsi Laupsu, 21. änni 1339 svZFÄiK
ckisi cüecem mi^ium MK^tz/^mn, äustiugsr Kgg. v. 8tnäsr 310) übsr-

siustimmt, vsnn vir äsn Klsinsn Lutersebisä vou ärsi Lagsu aul
Lsobuung äsr Lntlsrnung sstzsn «äsr vsnn äsr bsi Lanpen Vsr-
vnnästs srst sinigs Lage naobbsr starb. Xnn ersebeint virkiisb sin
Lerr von Linmsnbsrg oäsr Llnmbsrg untsr äsn Oslallsnsn von Laupen
— zvar uiebt in äen Lsrnsr Lsriebten, äis nur äis vier bis aebt

vorusbmstsu Lotsn nsnnsn („Xarratio", 8taätebroniK, sog. äustiugsr:
äabrb. l. 8ebv. dsseb. XXXI, 1906, Beilage VI, 8. 2 obsu), vobl
aber bsi äsm Zeitgenossen äobavnss von Wintsrtnr, unä uaeb ibm
namentlieb bsi LseKuäi. — Xaeb äsr Lrzäbiung äss Lamptss äsr Lsruer
uuä „8?<nten«es" gsgsu äis Lrsiburgsr uuä ikrs gräüiebsn Lsilsr, äis

vergebliob sinsn Zuzug von ssitsu Osstsrrsiebs ervartsu (äsr Xams
Laupsu virä uiebt geuaunt), beriebtet äer Ninorit äobannes: „Liu
Lerr aus 8ebvabsu, vou Liumsubsrg gsnannt, sin starksr Nann von
gsvaitigsr Uralt, bat rnit vielen vor äem Lampl zu Rittern gsseblagsnen

^Lanäslsutsnäsr LIuebt sieb sebämsnä, lrsiviiiig sieb in äis dslabr
gestürzt uuä äsu Loä gslunäsu" (De Hz«e«a «s>-« tt«z<s dominus,
^«öustus et/«^is vi^ibns, eum mztttis mi/itidus «i'SKtis ante eozis^essum,
/ktAö^s e?-«öesce/!S, u^?-« se ckiseT'imttn o//e?-e«s, vocat^s cks Muomen-
bei'A, ziöT'sm^tus est. ./«ttannis I^toM^an^ O/^omestt, Kgg. von Wvss,
8. 147). äokaunss von Wintsrtnr, äsr ansser zu 8eKatlKaussn uuä
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FT. G1. FZZZ. X?. Johan[n]is baptiste.

Blasii [d. h. in der St. Blasien-Kapelle zu Hüfingen, wo jetzt noch jährlich die Messe für Rudolf von Blumberg
und seine Gattin gelesen wird].

Anniversarium d[omi]ni Rudolfi militis de Blumberg ac d[omi]ni in Huffingen
qui interfectus est an[n]o djomijni m. cec" xxxmo nono cum vno pri[n]cipe
austrie in hello vor dietrichsbern im veld tenetur [and. Expl. : tenentur] celebrare

capp[ella]nus sfancjti Blasii cum 10 p[re]spiteris. Et edam uxoris eius

l[e]g[i]t[i]me Anne de Blumberg nate de Klingenberg et Rudolfi de Blumberg

filii p[re]dicti domini edam d[omi]ni in Huffingen. Sepullura vl[t]i[m]i
domicelli iuxta Cancella antiqua.
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Lindau auch zu Villingen, in der Nähe der Blumenbergischen
Besitzungen, gelebt hat (G. Meyer v. Knonau im Anz. f. Schw. Gesch.

1872, S. 174), berichtet u. a. auch „mit bitterem Leid seines Herzens",
dass im Jahr 1336 einer der Herren von Blumenberg eine Gewalttat

begangen habe, weshalb seine Stadt Hüuingen (so steht zweifellos in
der eigenhändigen Niederschrift Vitodurans statt des Hüningen bei

Wyss, S. XX. 118) durch die Bürger von Villingen bedrängt worden

sei, bis diese von ihren Herren, den Herzögen von Oesterreich, davon

abgebracht worden seien; Herzog Albrecht von Oesterreich habe dann,
durch die Stadt reisend, dem Blumenberger Verzeihung gewährt.
Vitoduranus hat, zu Villingen wohl bekannt, diese Nachricht wie die

von dem bei Laupen gefallenen Blumenberger gewiss aus bester Quelle
gehabt. Auf ihm fusst die romantische Ausmalung Tschudis (Ausg.
1734, I, 359), wonach Einer von Blumenberg zu seinem Knechte

spricht: „Ich wil nit leben, diewil so vil edler Herren und Knechten
umkommen sind" und sofort mit verhängtem Zügel in das Heer der

Waldstätte reitet, wo er erstochen wird. Die Tschudischen Worte
erscheinen auch, ohne Angabe ihrer Herkunft, in dem Stammbaum der

Herren von Blumenberg, den das „Oberbadische Geschlechterbuch,
hgg. von der Bad. Hist. Kommission, bearb. v. J. Kindler v. Knobloch",

Bd. I, Heidelberg 1898, S. 110, aufstellt; der Held ist hier
wieder Rudolf von Blumenberg, der 1314 vom Hause Oesterreich mit
Rechten zu Villingen belehnt worden ist und Eigenleute zu
Donaueschingen verkauft hat, 1824 Herr zu Hüfingen geworden und daselbst

mit seiner Gattin Anna von Klingenberg begraben ist. Die Nachricht
des Vitoduranus ist sodann, ohne die Ausschmückungen Tschudis, u. a.

durch E. v. Wattenwyl in seine Beschreibung der Schlacht (Gesch. d.

Stadt und Landschaft Bern II, 121), mit jenen Ausschmückungen
bereits durch J. v. Müller in seine Geschichten Schweizerischer
Eidgenossenschaft (1786, II, 168 f.) aufgenommen worden. Durch diese

Nachricht Vitodurans ist erwiesen, dass der zu Hüfingen um 1500

(und — nach Mitteilung von dort — noch heute) gefeierte Rudolf
von Blumenberg nicht im Hornung 1339 bei Verona, sondern im
Juni 1339 bei Bern, eben zu Laupen, gefallen ist; durch sie ist ferner,
wenn man sie mit der Angabe des Hüfinger Jahrzeitbuches zusammenhält,

für Süddeutschland die gelegentliche Benennung auch unsres
Bern als Dietrichsbern urkundlich festgestellt. Das Hüfinger
Jahrzeitbuch, wornach dieser Rudolf von Blumberg im Jahr 1339 „im
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Linäuu auek zu Viiiingsn, iu äsr XäKs äsr LinmsnKsrgiseKsn Ls-
sitznngsn, gsiskt Kut (O. Nsvgr v. Lnonau iiu ^.nz. l. 8eKv. OsseK.

1872, 8. 174), KerieKtst u. u. anek „mit Kittersm Lsiä ssiuss Lsrzens",
äuss iiu äakr 1336 sinsr äsr Lsrrsn vou LinmsnKerg sins Osvaittat
Ksgangsn KuKs, vsskaik ssins 8tuät ^iininAS« (so stsiit zvsilsiios in
äsr sigsnkänäigsn XisäsrseKrilt Vitoäuran« statt äss KieninS'Sn bsi

Wvss, 8. XX. 118) äursk äis Lürgsr von Viilingsn Keärängt voräsn
ssi, bis äisss von iiirsn Iisrrsn, äsn Herzögen von Osstsrrsieii, äuvon

akgskraekt voräsn ssisn; Lsrzog ^IKrseKt von Osstsrrsieii KaKs äunn,
äureii äis 8tuät rsissnä, äsin LinmsuKsrgsr VsrzsiKung gsväkrt.
Vitoänranus Kut, zu Viiiingen voki KsKannt, äiess XueKrioKt vie äie

von äsiu Ksi Laupsu gslaiisueu LiumsnKergsr gsviss uus Kester ljusiis
gskakt. ^.ul ikin lusst äis roruuutiseks Ausmalung LseKnäis (^.usg.
1734, I, 359), vouuek Liusr vou LiumsuKsrg zu ssiusm LuseKts

spriekt: wi^ nit ?«bsn, Äisw^ so vi? tMe?" Äe?^s,! «nc? ^/so/ite?!
!<M/r«z»msn sine!" uuä soiort mit verkängtem Zügel iu äus Leer äsr
Waiästätte rsitst, v« sr srstoeksn virä. Lis LseKuäiseKsu Worts sr-
soksinsn unok, okns ^.ugake ikrer LerKunlt, in äem 8tummKunm äer

Herren von LiumsuKsrg, äsn äus „ OKsrKuäiseKs OsseKiseKterKueK,

Kgg. von äsr Lnä. List. Lommission, KeurK. v. ä. Linäier v. LnoK-

loek", Lä. I, LeiäsiKsrg 1898, 8. 110, aulsteiit; äsr Lsiä ist Kisr

visäsr Luäoil vou LiumsuKsrg, äsr 1314 vom Lause Osstsrrsieii mit
LseKten zn Viilingsn KsisKnt voräsn ist nnä Ligsnisute zu Lonau-
ssekingsn vsrkanlt Kat, 1324 Lerr zu Lüüngsn gsvoräon nnä äussikst

mit ssinsr Oattin ^nna von LiingsnKsrg KsgrsKen ist. Lis XaeKrieKt
äss Vitoänranns ist soäann, okne äie XnsseKmüeKnngsn LseKnäis, n. a.

änrek L. v. Wattenvvi in «eins LsseKrsibnng äsr 8eKiueKt (Os«eK. ä.

8taät unä LanäseKalt Lsru II, 121), mit z'snsn ^nssekmnekungen
Ksreits äurek ä. v. Nüiisr in ssins OsseKieKtsn 8eKveizeriseKsr Liä-
genosssnsekult (1786, II, 168 1.) anlgeu«mineu voräsn. LnreK äisss

XaeKrieKt Vitoäuraus ist srvisssn, äass äsr zu Lüüngsn um 1566

(unä — naek Nittsiiung von äort — noek Ksuts) gslsisrts Luäoil
vou LiumsuKsrg niekt im Loruung 1339 Ksi Vsrona, sonäern im
änni 1339 Ksi Leru, sksu zu Laupsu, gslaiisn ist; äurek sis ist lsrnsr,
vsnn man sis mit äsr ^.nguke äes Lüüngsr äakrzsitknekss zusammen-
Käit, lür 8üääeutseKiauä äie gsisgsntiieks Lsnsnnnng uuek nnsrss
Lern ai« Dist/'ic/isveT'n urkuuäiiek lsstgssteiit. Las Lüüngsr äakr-

zeitkuek, vornuek äisser Lnäoil von LinmKerg im äukr 1339 „im
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Krieg vor Dietrichsbern im Feld" gefallen ist, irrt sich freilich mit
der weitern Angabe, der Herr des Städtchens sei damals „mit einem

Fürsten von Oesterreich" ausgezogen — oder vielleicht sogar, dieser
sei mit ihm gefallen, obgleich das in den Worten „cum uno principe
Austria) interfectus est" nicht zu liegen braucht; — aber das war
für einen Geistlichen in dem entlegenen Hüfingen, dessen Herren
Lehensträger Oesterreichs gewesen waren, eine verzeihliche Verwechslung
der Laupenerschlacht mit der sieben Jahre früheren, wo ein (den Blum-
bergern vielleicht benachbarter) Ritter Stülinger, und zwar eben am
24. Juni, als eine Art Winkelried gegen die Berner und Soloturner
im Dienste der Grafen von Kiburg und der Herzöge von Oesterreich,
und diesen zuliebe, gefallen war (Johannes Vitoduranus hgg. von
Wyss, S. 110; Meyer v. Knonau im Anz. f. Schw. Gesch. 1872,
176 f.), oder auch mit der 47 Jahre spätem zu Sempach, wo neben

vielen schwäbischen Herren der Herzog von Oesterreich selbst den

Tod gefunden hatte. (Hier erscheint übrigens unter den Gefallenen,
nach Pusikan, Die Helden von Sempach, S. 51, Walraff Graf zu Tierstein

mit dem Zusatz „von Blumberg", während ihn Tschudi, I, 527
ohne diesen anführt.) Im Güminenkrieg 1332 wie im Laupenerkrieg
1339 stund zwar hinter den Feinden Berns die Herrschaft Oesterreich;
aber ein österreichischer Fürst hat weder an diesem noch an jenem
Kriege teilgenommen. Dieser kleine Irrtum des Jahrzeitbuchschreibers
beruht wohl auf entstellender und frei verbindender mündlicher
Ueberlieferung; aus ungelehrter mündlicher Uebung erklärt sich wohl auch

der grössere Irrtum, vermöge dessen er unser Bern Dietrichsbern
nennt. Denn dass der gegen 1500 schreibende Geistliche mit diesem

Namen wirklich das welsche Bern, das eigentliche Dietrichsbern,
gemeint hätte, ist wohl undenkbar bei einer fortlaufenden örtlichen
Ueberlieferung, die Jahr für Jahr durch zehn messelesende Priester
fortgepflanzt ward: die wussten sicher noch nach 150 Jahren, dass der

Herr des Ortes bei Bern in der Schweiz gefallen war, nicht bei dem
fernen Verona, das anderwärts allein den berühmten Namen Dietrichsbern

führte. Dieser Name, worin der des grossen Sagenhelden und der

seiner Stadt verschmolzen waren, muss damals dem Volke in Schwaben,
das die Mutterstadt in Welschland kaum mehr kannte, auch für die
Tochterstadt im Uechtland so geläufig gewesen sein, dass ihn selbst

lateinischschreibende Geistliche daselbst unbedenklich und ohne Furcht einer

Verwechslung in einem Kirchenbuch für unser Bern brauchen konnten.
* *
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Lrisg vor ListricKsKsru im Leid" gslaiisu ist, irrt sieK trsiiiek mir
cisr wsitsru ^.ngaks, clsr Hsrr des 8tädteKsns ssi damals „mit sinsm
Lürstsn von OsstsrreieK" ausgezogen — «dsr visiisiekt sogar, disssr
ssi mit ikm gslaiisn, okgietek das in cisn Wortsn „cmm «n« MinciVS
^lns^ic« zzztö^/eö^s sst" nickt zn iisgsn KraneKt; — aksr das war
lnr sinsn (lsistlicksn in dsm sntisgsnsn llnüngsn, dssssn llsrrsn
LsKsustrügsr OesterreieKs gswsssn warsn, sins vsrzsikiicks VsrwscKsiung
dsr LaunsnsrscKiacKt mit dsr sisksn dakrs irüksrsn, w« sin (dsn Lium-
bsrgsrn visiisiekt KsnacKKartsr) Rittsr Äü^??A67-, und zwar sksn am
24. duui, als sins ^.rt WinKsiried gegen dis Lerner und 8«iotnrnsr
im Lisnsts dsr Oralen von LiKnrg nnd dsr Llsrzügs von Osste^sic:/?.,
und diesen znlisks, gslaiisn war (dokannss Vitodnranns Kgg. von
Wvss, 8. 110; Zdevsr v. Luouau im ^.nz. l. 8eKw. OsscK. 1872,
176 l.), «dsr auek mit der 47 dakrs spütsrn zu 8smvacK, w« neken

visisn sekwäkissksn Iisrrsn dsr Lsrz«g v«n OssterreicK ssikst dsn

L«d gelundsn Katts. (Hier srsekeint nkrigens uutsr dsu Oslaliensn,
naek LusiKan, Lis Heiden von 8smnaeK, 8. 51, Wairall Oral zu Lisr-
stsiu mit dsm Zusatz „von FtumvST'A", wäkreud iku LscKudi, I, 527
okus disssu aulnkrt.) Im OüiniusuKrieg 1332 wie im LuuvsusrKrisg
1339 stund zwar Kintsr dsn Lsindsn Lsrns dis LsrrscKalt OsstsrrsieK;
aksr sin üstsrrsickiseksr Lürst Kat wsdsr au disssm uoek au feuern
Lriegs teiigenommsu. Lisssr Kleine Irrtum dss dakrzsirkuoksckröikers
KsruKt woki aul sntsteiisndsr und lrsi vsrkindsndsr mündlicker Leber-
lieterungz aus ungeiebrtsr mündiiebsr Ilsbung srkiürt sieb wobl aneb

dsr grössere Irrtum, vermöge dssssn sr uuser Lern Listriebsbsru
nsnnt. Leun dass dsr gsgen 1566 sebreibends Osistiicbs mit diesem

Xamsn wirklieb das weisebe Lsru, das «igsntiiebs Listriebsbsrn, ge-
msint bütts, ist woki undenkbar bsi sinsr lortlanlgndsn örtliebsn Lsbsr-
listsrung, dis dakr lnr dukr durek zskn mssssisssnds Lrisstsr lort-
gsntlanzt ward: dis wusstsn sieksr noek naek 156 dakren, duss dsr

llsrr dss Ortss Ksi Lsrn in dsr 8eKweiz gslaiien war, niekt Kei dsm
tsrnsn Vsrona, das undsrwärts uiisin dsn KerüKmtsn Xamsn ListrieKs-
Kern tükrts. Lisssr Xams, worin dsr dss grosssn 8agsnKsiden und dsr
ssinsr 8tadt vsrsclnnoizsu warsn, mnss damals dsm VoiKs in 8eKwaKen,
dus dis ÄInttsrstadt in WsiscKIund Kanm mskr Kannte, anek lür die
LoeKtsrstadt im LscKtland so gsiänlig gswsssn ssin, dass ikn ssibst ia-

tsinisebsebreibsnds OsistlieKs dassibst uubedsnKIieb uud «Kne LnreKt sinsr
VerwscKsiung iu sinsm LireKsnKneK lür unssr Lsrn KraneKsn Konnten.
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Anhang III.
Theodorichs und des Zäringers Höllenfahrt.

(Ausführung zu S. 22, Ahm. 83.)

Gregorii (Magni, f 604) Dialogi 4, 30 (Brr. Grimm, Dt. Sagen II,
19) erzählen De morte Theodorici regis Ariani (f 526): Theodorich

wird, wie ein Einsiedler auf der Insel Liparis gesehen hat, durch den

Papst Johannes und den Patrizier Symmachus barfuss und gebunden
in hanc vicinam Vulcani ottani (den Stromboli?) geworfen; er war
gestorben gerade zu der Stunde „da sein Tod und seine Strafe dem

Knechte Gottes angezeigt worden war", wie sich herausstellt, als die

Seefahrer, denen der Einsiedler das Gesehene berichtet hat, nach Italien
zurückkehren, wo sie den König lebend verlassen hatten. Eine Meldung
aus dem XIII. Jh. (Raszmann II, 686 *) weiss wenigstens, dass

Theodorichs Sturz von einem Einsiedler mit eigenen Augen gesehen worden
sei. In einer englischen Quelle (ebd.) sieht gleichfalls ein Einsiedler
auf Lipari, wie zwei Heilige, Johannes und „Finianus", den Gotenkönig

Theodorich von Ravenna, den man in England Deódrìc nenne
(also den ursprünglich geschichtlichen Sagenhelden), gefesselt in den

glühenden Schlund der benachbarten Insel Vulcano (wohl wieder den

heutigen Stromboli) hinabstürzen; er erzählt das einigen vorüberfahrenden

Schiffsleuten, die sodann, nach Italien zurückkehrend, feststellen,
dass Theodorich eben an dem Tage gestorben sei, da jener Einsiedler
seine Bestrafung geschaut. — Ohne diese Legende erwähnen den
plötzlichen Tod oder das Verschwinden Theodorichs: der Anonymus Valesii,
Hermannus Contractus, Notker der Deutsche, später der Anhang zum
Heldenbuch, wo der einst von einem Geist erzeugte Berner von einem

Zwerg zum Tode abgeholt wird. Die Kaiserchronik des XII. Jhs. lässt

ihn auf Befehl des h. Johannes durch die Teufel in den „Berg zu
Vulkan" geführt werden; ähnlich Heinrich von München und Königshofen

zu Strassburg; ein schwedisches Heiligenbuch lässt Thedrik von
Bern im Höllenkessel sieden und beruft sich dafür auf einen „heiligen
Mann" (Raszmann ebd.). Otto von Freising im XII. Jh. (Chron. 5, 3)
stellt neben die Legende Gregors vom Sturz Theodorichs in den „Aetna"
die — wahrscheinlich bairische — Volksüberlieferung (fabula qua
vulgo diutur), wonach er, auf einem Rosse sitzend, lebendig in die

Hölle gefahren sei. In Niederdeutschland erzählte man im folgenden
Jahrhundert dem Verfasser der Thidrekssaga, der alternde König
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^.HKäQA III.
IKeouoriviis und des ^äringsi's ttöllsnfakrt.

^usküKrunA su 8. 22, ^mu, 83.)

l??'«^«?'!! (MkSni, 1° 694) Di«i«Ai 4, 36 (örr. Orirnm, Dt. öagsn II,
19) srzakisu De mox-rs ?Vie«an?'i«i Z'eAis ^iani (^ 526): LKsoäorieK

wirä, wis sin MnsicMs?- aul äsr lussi Linaris gsssksn Kat, äurek äsn

Lapst dokannss unä äsn Latrizisr JvmmaeKns Karluss unä gskuuäsu
in n«ne vieinam I^u?«Kni «?iam (äsn KtromKoii?) gsworlsnz «r war
gsstorksn gsraäs zu äsr 8tnnäe ^äa ssiu ?«ä uuä ssins Ltral« ckem

^?ieo/zte kAottes «NAessiAi woräsn war", wis sieK Ksransstsiit, als äis

Kee/a/^e?', äsueu äer Linsisäisr äas OsseKsns KerieKtst Kat, naek Italien
zurüeKKsKreu, wo sis äsu Löuig ieksnä verlasssu Kattsn. Line Neläung
aus äsm XIII. äk. (Lnszmann II, 686 *) weiss wenigstens, äass "IKso-

äorieks Ktnrz vou siusm SinsieMe?' mit eigenen ^.ngsn gsssksn woräsn
sei. In sinsr sngiiseksn (jusiis (skä.) siskt gisieklalis ei?z L?insis<^<!e^

aul Lipari, wis zwei Heilige, äokannes unä ^Linianns", äsu Ootsu-

Köuig LKsoäorieK vou Lavsuna, äsn mau iu Luglanä Desck^ie neuus
(also äsn ursprüngliek gesekiektiiekeu KagsnKsiäsn), gstssssit in äen

ginkenäsn KeKiuuä äsr KsnaeKKartsu lussi Vuieauo (wokl wisäsr äeu

Ksutigen LtromKoii) KinaKstürzsn; er erzäkit äas einigen vornksrlakren-
äen ^e/zii/siettten, äis soäann, naek Italien zurüeKKsKrsuä, teststsllen,
äass LKsoäorieK «Ksu au äem Lage gsstorksn ssi, 6a i'susr Linsisäisr
ssins Lsstratnng gssekant. — Okns äisss Lsgenäs srwäknsn äsn piötz-
iieksn Loä oäsr äas VsrseKwinäsu LKsoäorieKs: äsr ^.nonvmns Vslssii,
Ilsrmauuus Ooutraetus, XotKer äsr LsutseKs, svätsr äsr ^.nkang zum
LsläsnKueK, wo äer eiust vou eiusm Oeist srzsugts Lerusr von sinsm

Zwerg zum Loäs akgskoit wirä. Lie LaissreKrouiK äss XII. äks. iässt

ikn aul LslsKI äss K. äokaunes änrek äis Lsntei in äsn „Lsrg zn
VuiKau" gslükrt wsräsu; äkniiek LlsinrieK von MuneKsn nuä Lönigs-
Koken zu KtrassKurg; eiu sokwsäisekss IlsiiigsuKueK iässt LKsäriK von
Lsru im HölisnKssssl sieäsn nnä Ksrnkt sieK äaiur aul siusu „Ksiiigsu
Nauu" (Laszmauu skä.). Ott« vou Lrsising im XII. äk. (OKron. ö, 3)
stsiit nsksn äis Lsgsnäs Orsgors vom 8turz LKsoäorieKs in äen „^.stna"
äis — wakrseksinliek KairiseKs — VolKsüKerliekernng (/aonia gttK
vttiA« cki«rn?'), wonaek er, »n/ einem Aosse si^s/^ci, iebenäig in äis
Ilöils gslakrsn ssi. Iu XisäsräsutseKianä srzäKIts mau im lolgsnäen
äakrkunäert äsm Verfasser äsr LKiärsKssaga, äsr aitsrnäe Lünig
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Thidrek habe, im „Thidreksbade" sitzend, einen prächtigen Hirsch
gesehen, nach Ross und Hunden gerufen und sich im Bademantel auf
ein ihm plötzlich erscheinendes schwarzes Ross geschwungen, auf dem

er durch teuflische Macht festgehalten worden sei; ein Knappe habe
ihn umsonst einzuholen gestrebt; Gott und Marien anrufend sei er
verschwunden; deutschen Männern aber sei in Träumen kundgetan
worden, Gott und seine Mutter hätten ihn entgelten lassen, dass er im
Tode ihrer gedacht. Das teuflische Ross erscheint auch in dem
Gedicht „Etzels Hofhaltung"; es trägt Dietrichen von Bern in die Wüste
Rumenei (Rumänien wo er mit Wurmen (nach dem Schwaben Herman
von Sachsenheim täglich mit drei Wurmen) streiten muss bis zum
Jüngsten Tag. Auf einem schwarzen Rosse sitzend kündigt schon 1197
der an der Mosel erscheinende Theodoricus quondam Veronas rex
dem Deutschen Reiche schwere Zeiten an. Die verdeutschten Gesta
Romanorum erzählen die Geschichte von dem Jäger, der mit schwarzem
Ross, Hund, Falken und Horn einem Hirsch nach in die Hölle reitet,
unter dem Namen eines Königs Antiochus — in einer amdern Hs.
Kaiser Symmachus — von Rom : jedenfalls auch eine Umformung
der Sage des von Johannes und Symmachus in die Hölle geführten
Theodorich. Eine solche Umformung ist sicher auch die Ueberlieferung
von dem im Vulkan gepeinigten Zäringer, der auch als fröhlicher
Jäger der Sage die Erzählung von dem in den Tod jagenden Dietrich
anziehen konnte, an den die Erinnerung in seinem Geschlecht und in
seiner Umgebung so lebendig war.

Eine wohl auch ursprünglich deutsche, aber von der gewöhnlichen
ganz abweichende Erzählung über Dietrichs Tod lässt diesen, nachdem

er auf Seeland den ihm früher entronnenen Wideke (Witege) getötet,
von Wunden erschöpft durch Holstein und Sachsen nach Schwaben
kommen, wo er an einem „Fluss oder See" das Schwert Miming von
sich ins tiefe Wasser wirft und sodann in der Stadt Hofferdh unerkannt
stirbt (Thidrekssaga in der altschwed. Bearbeitung Kp. 385 f., bei
V. d. Hagen Kap. 403, S. 493 ff, bei Raszmann S. 690 f.). Der schwedische

Erzähler beruft sich dabei bald auf dänische, bald auf deutsche
Gewährsmänner und führt für eine Sage von dem letzten Ausritt
Thidreks, wobei ihm ein im Dunkel unter der Erde aufgezogenes Ross
gedient habe, einen römischen Kaiser Henrik, Sohn eines Herzogs
Pyppoldi von Burgundia als Zeugen an: er zeigt uns zum mindesten,
dass ein Teil der Sage von Dietrich selbst an unsere Flüsse und Seen
im Schwaben- und Burgundenland hinüberspielte, wo später der Zäringer
herrschte und gleich Dietrich nach dem Feuerberg entrückt ward.
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LKiärsK KaKe, irn „LKiäreKsKaäs" sitzenä, sinsn präektigsn LirseK gs-
sensu, naek Boss nnä dnnäsn Zernien unä sieK im Laäsmantsi auf
sin iiim piötziiek erseksinsnäss sc/lwKT'Sös ^Koss gssekwungsn, aut äsm

sr änrek tsntiiseks NaeKt tsstgskaitsn voräsn ssi; siu Lnapps KaKs

ikn umsonst sinznkoisn gsstrskt; dott unä Narisn anrutsnä sei er
versekwunäsn; äsntseksn Nännsrn aksr sei in Lränmen Kunägetan
woräeu, Oott unä ssins Nutter Kättsu iku sntgsiteu lassen, äass er im
Loäe ikrer gsäaekt. Das teutiiseks Loss srseksint auek in äsm ds-
äiekt „Ltzsis LotKaitunz"; ss trägt dietrieken von Lern in äis Wüste
Lumsnsi (Rumänien?), wo sr mit Würmen (uaek äsm KeKwaKsu dsrmau
von KaeKssnKsim tägiiek mit ärei Würmen) streiten muss bis zum
äüngstsn Lag. ^ut siusm sekwarzsn Losss sitzenä KUuäigt sebon 1197
äsr an äer iVlosei srsebsinsnäs ü'/tsockoT'lMS gu«?!ct«?n Ls?'«»«? Z'sa:

äsm dsutseksn Lsiebs sokwsrs Zeiten an. dis vsräeutsebteu l?ss^K

^«MK/ioZ'ktM erzäkisn äis dssebiebts von äsm /ÄAS?', äsr mit sekwarzem
^«ss, Hunä, LaiKsn uuä Iloru eiusm LirsoK naeb in äis Loiis rsitet,
untsr äsm Xams« sinss Honigs ^.ntioebus — in sinsr amäsrn ds.
Laissr ö^z/inmasttus / — vou Rom: ^'säeutaiis aueb eiue Lmtormung
äer Lage äss von äobannss nnä Kvmmnebus in äis döiis getübrtsn
LKeoäorieK. Lins soieks Lmtormuug ist sieksr auek äie Lsbsriistsrnng
von äsm im VuiKau gspsinigtsn ^A^'ZNAS?', 6sr aneb als trokliebsr
äägsr äsr 8ags äie LrzäKiung vou äem in äsn Loci jagsnäen distriek
anzisksn Konnts, an äsn äie Lrinnsrung in ssinsm dssekisekt unä in
seiner LmgsKung so IsKsnäig war.

Lins woki aueb ursprüngiiek äsutsebs, aber von äsr gswökniieksn
ganz akwsieksnäs LrzäKiung üksr distrieks Loci iässt äisssn, naekäsm
sr aut Kssianä äsu ikm trüksr sutronusnsn WiäsKs (Witsgs) gstütst,
von Wunäsn srseköptt äurek lloistsin unä KasKssu uaek ^ö/i!vac)s/i
Kommsn, wo er an sinsm „Liuss oäsr 8ss" äss KeKwsrt Niming von
sieb ins tiste Wasssr wirtt unä soäann in äsr Ktaät LottsräK unsrkannt
stirkt (LKiärsKssaga iu äsr altsekwsä. LsarKsitung Lp. 385 t., Kei
V. ci. dagsn Lap. 403, 8. 493 tb, Ksi Laszmann 8. 690 t.). dsr sekws-
äiseks LrzäKIsr Ksrutt sieK äabei baiä aut äänisebs, baiä ant äeutsebe
dswäkrsmännsr unä tübrt tür eins Kag« von äsm istztsn Ausritt
LKiärsKs, woksi ikm ein im duukel untsr äsr Lräs autgszogsnss Äoss
gsäisut KaKs, sinsn römisebsn Laiser LenriK, KoKn sinss dsrzogs
i?vppoläi von ö?l?VZ«ickza ais Zsugsu au: sr zsigt uns zum minässtsn,
äass ein Lsii äsr Kngs von distriek ssikst an nnssrs Liüsss unä Kssn
im KeKwaKsu- unä Lurgunäenianä KinüKerspieits, wo später äer Zäringer
KsrrseKts unä gisiek distriek naek cism LsnsrKsrg sntrnekt warä.


	Und noch einmal : "Bern" ist Deutsch-Verona!

